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Vorwort.

«^öffentliche Redeübungen auf Gelehrten-und 
höheren Bürgerschulen nicht bloß aus deutschen 
und lateinischen Reden der Schüler bestehen zu 
lassen, sondern ihnen durch den Vortrag von 
Gedichten und Gesprächen eine mannichfaltigere 
Form zu geben, hat man längst an mehren An­
stalten angefangen. Sammlungen von Ge­
dichten für diesen Zweck sind in Menge vorhan­
den; für Gespräche ist weniger gesorgt, so viel 
ich weiß. Und doch sind sie es grade, von 
welchen sich am meisten eine wohlthätige Wir­
kung auf die Gemüther der darstellenden und 
zuhörenden Schüler und der anwesenden Er­
wachsenen erwarten läßt, indem Reden und Ge­
dichte in der Regel um den Verstand, die Ein­
bildungskraft und den Geschmack in Anspruch 
nehmen. Dazu ist allerdings erforderlich, daß 
Stoff und Charaktere der Gespräche aus dem 
Leben der Schüler genommen, ihre Manier so 
neu, als möglich nachgebildet, und in jedem ein 
sinnvoller Gedanke ausgesprochen ffei, der im
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Gewände lebhafter Unterhaltung den jungen 
Seelen sich anschmiege und theuer werde. Auf 
diesem Wege kann es gelingen, edle und erha­
bene Ansichten von den Zwecken alles wissen­
schaftlichen Strebens im Allgemeinen und der 
Bildung auf Schulen insbesondre zu verbrei­
ten, Untugenden und Fehler, die unter der 
Jugend im Schwange gehn, in ihrer Thorheit 
und Verderblichkeit, gute Sitten und eifrigen 
Fleiß in ihrer Liebenswürdigkeit und segensrei­
chen Wirkung darzusiellen und manche Wahr­
heit einzuprägen, für deren Erörterung und Em- 
pfehlung im gewöhnlichen Gange des Schulle- 
bens keine passende Gelegenheit sich findet oder 
ein besonderer und kräftiger Anlaß durchaus er­
forderlich ist. — Ob ich diesen Grundsätzen bei 
der Abfassung der vorliegenden Gespräche treu 
geblieben, darüber wird das Urtheil erfahrner 
Schulmänner entscheiden. Sollte es günstig 
ausfallen, so werden Lehrer, die mit der An­
ordnung össentllcher Nedeübungen beauftragt 
sind, von der Benutzung dieser kleinen Schrift 
den Vortheil einer bedeutenden Aeitersparniß 
und die Hoffnung eines erfreulichen Einflusses 
auf ihre Schüler haben; Jünglinge aber und
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Knaben, in deren Hände sie kommen dürfte, 
Aufmunterung, Belehrung und Warnung da­
rin finden und dadurch der lebhafteste Wunsch 
erreicht werden, mit dem ich sie entsende. — - 
Zum Schlüsse bemerke ich noch, daß der An­
fang des ersten lateinischen Gesprächs aus den 
Colloquien des Eraömus, und der Inhalt des 
sechzehnten aus Fulda's oratorischem Maga- 
stn, Bd. i. S- 6s. genommen ist.

Groß-Glogau den Zi. März 1822.

Der Verfasser.



VI

Verzeichniß der Gespräche.

1. -^Darum bist du hier?
2. Wissenschaft, die beste Waare .
Z. Der Kinderball ....
4. Ein jeder Stand hat seinen Frieden rc.
5. Der Schüler als Lehrer
0. Die Weihe zum Schüler
7. Die Lafelfreuden ....
8. Das Gewächshaus ....
9. Die Schule, ein Psianzengarten
10. Der Abgehende . - .
11. Die Wiederbringung des Versäumten
12. Der Tag der Bekehrung
13. Os ssvericars praeceptoris
14. §oIvL8 scs!eris csrcsrs, über eris
15. Os keriarum scbolÄsricsrulli usn
16. ^uro ceäuut: omnia .

Seitenzahl,

» . 1
. . 7

. i;

. 20

. 27
. 37
. 45
. 54
. 62
. 72
. 79
. 87
. 95
. 100
. 105
. 116



Warum bist du hier?

Anton. Heinrich. Fri.tz.
ein r. Schon wieder bei der Arbeit, lieber- Anton?

Au dir mag man kommen, wenn man will, so findet ' 
man dich über den Büchern. - '

Fritz. Es muß dir wohl großes'Vergnügen machen, - 
dich immer damit zu beschäftigen.

Anton. Allerdings! Ich kenne keine angenehmere . 
und nützlichere Unterhaltung als das Bücherlesen, keine 
größere Freude, als wohl vorbereim in jede meiner Leht- 
stunden zu kommen.

Heinri ch." Sonderbarer Geschmack! Mich belustigt 
dergleichen eben nicht. Es ist mir vielmehr nichts unan­
genehmer, als. wenn ich nowns vo'enx mir ein Stünd- 
chen von meiner Erholungszeit abdarben muß, um über 
dem häßlichen Latein zu sitzen.

Fritz. Und mir lommts auch gar nicht behaglich vor, 
wenn ich mich aus meiner Ruhe bringen muß, um mein 
Reißzeug hervorzuholen und ein Paar mathematische Fi­
guren aufs Papier zu kritzeln.

Heinrich. Spazierengehn, mit meinen muntern 
Gefährten immer- auf dem Ballplatze sein, mich bra» 
herulritttinmelir uyd springend das wäre meine Lust.
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Fritz. Ja, das ist wohl angenehm, aber mir machts 
noch mehr Vergnügen, in ungestörtem Frieden daheim zu 
sitzen und den Ofen anzusehn.

Heinrich. So wie die Stunden aus sind, werfe ich 
meine Bücher in den Winkel, singe: „Juchhe! die Schul 
ist aus," stürze die Treppe hinunter zum Hqufe hinaus 
und sehe, was meine guten Freunde machen. Die war­
ten gewöhnlich schon auf mich, empfangen mich mit offe­
nen Armen und ziehen dann unter meiner Anführung 
vors Thor. Das Spiel beginnt, wir lausen uns müde 
und kommen Abends nachHause, um uns dann bei den Neben 
Schulbüchern eine Stunde lang recht herzlich zu lang­
weilen.

Fritz. Ich dagegen bin kaum gemächlichen Schritts 
aus der Schule nach Hause gekommen, so rücke ich mir 
einen weichen Polsterstuhl aus Fenster, pflanze mich darauf 
und sitze dann fest gewurzelt vor irgend einer Arbeit. Es 
versteht sich von selbst, daß ich diese nicht mische, sondern 
meine Blicke beständig auf die Straße richte, wo es im 
mer etwas Neues giebt.

Anton. Du also, Heinrich, würdest wohl nichts lie­
ber sehen, als wenn du den ganzen Tag in allerlei Vergnü­
gungen herumschwarmen konntest?

Heinrich. Freilich, das ist ja wahrer Lebensgenuß.
Anton. Und du, Fritz, wirst nichts sehnlicher wün­

schen, als deine Beguemlichkeir zu haben und dich deinem 
Hange zur Trägheit ungestört zu überlassen?

Fritz. Das kann ich nicht leugnen.
Anton. Eure Wünsche sind sehr sonderbar, und 

wenn es damit euer Ernst ist, so komme ich beinahe in 
Versuchung, euch nicht für Menschen zu halten.

Heinrich. Großen Dank für die schmeichelhafte Be­
merkung. Du beliebst also, etwas Thierisches an uns zu 
finden?
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Anton. Ja, ihr mögt mirs übelnehmen oder nicht, 
ich kann nicht anders urtheilen.

Heinr ich. Darf man fragen, worin die ehrenvolle 
Aehnlichkeit zwischen uns und den Thieren bestehe?

Anton. Darin, daß ihr so wenig, wiesle, bedenktund 
wißt, warum ihr eigentlich da seid.

Heinrich. Warum wir eigentlich da sind? Ich ge­
stehe es, mit dergleichen gelehrten und schweren Fragen 
habe ich mich noch gar nicht beschäftigt; dazu laßt mich 
Spiel und Freude gar nicht kommen.

Fritz. Und mich würde es in meiner Ruhe gestört ha­
ben, wenn ich mir hatte die Mühe nehmen wollen, darüber 
nachzudenken.

Anton. Habe ich da nicht volles Recht, euch den 
Thieren zu vergleichen, die auch vor lauter sinnlicher 
Freude oder Trägheit nie auf den Gedanken kommen, zu 
überlegen, warum sie eigentlich auf der Welt sind. In 
der That, euch beiden fehlt nichts, als dir die Schmet­
terlingsflügel und dir die Bärenhaut, um vollkommene 
Thiere zu seyn.

Heinrich. D» wirst immer verbindlicher. Kaum 
hast du uns in die Lifte der Thiere eingeschrieben, so wer­
den wir auch schon eiugekleidet. Je nun, die garstige 
Vergleichung abgerechnet, könnten mir die bunten Federn 
Wohlgefallen.

Fritz. Ja, ja. Auch mir dünkt eine Bärenhaut ss 
übel nicht; es muß sich recht weich darauf liegen.

Anton. Ich bedaure euch. Statt den Stachel zu 
fühlen, mit dem ich euch verwunden wollte, scheint ihr 
euch vielmehr in der Rolle zu gefallen, die ich euch ange­
wiesen habe.

Fritz. Ja, liebster Freund! Unser einer, der bei­
nahe täglich so manche finstere Miene sehen, so manchen

1
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dcr^.c Verweis anhören muß, kann sich, um in seines 
Ruhe zu bleiben, schon nicht anders helfen, als daß er ein 
Bischen gefühllos wird.

Anto n. Gefühllos wird? — Ach, ihr müßt das 
gleich von Anfang an gewesen sein, sonst hatte euch der 
trübe Blick eures Vaters oder Lehrers, das erste strafende 
Wort, das ihr aus seinem Munde vernahmt/ an euch 
selbst erinnert.

Heinrich. Je, das ist ja eben das Unglück, daß 
ich mich zu oft an mich selbst, das heißt, au meine» 
Hang zur Freude erinnere.

Anton. Du verbesserst mich und mit Recht. Ich 
hatte sagen sollen: euch selbst vergoßt.

Fritz. Aber bedcnke doch nur! Wir sind uns ja selbst 
die Nächsten. Essen und Trinken erhalt, Bewegung und 
Ruhe stärkt ja den Leib.

A n t. Das tadle ich gerade, daß ihr nicht wie Men­
schen vorzüglich an die Seele, sondern wie Thiere nur im­
mer an den Leib denkt.

Heinr. Du willst also, daß wir pure, pure Geister 
sein sollen?

Anton. Nicht doch! Auch den Leib mögt ihr pflegen 
und stärken, aber den Geist nur noch eifriger. Aus beiden 
besteht ihr, beide müssen euch theuer sein, der Geist aber 
am theuersten, weil er ewig lebt.

Heinr. Gesteh'es aber nur recht aufrichtig, Freund: 
man kann auch ohne Latein und Griechisch in den Himmel 
kommen.

Anton. Wer wird das" leugnen? Aber für euch, 
wie für alle, geht der Weg zum Himmel nur durch die 
Erde; je besser, je weiser, je nützlicher wir hier sind, desto 
glücklicher sind wir dort.

Fritz. Ich besinne mich. Das ist mir einmal in der 
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ReliZisusstunde recht deutlich geworden; ich mogte esaber 
damals nicht so beherzigen, wie ich sollte.

An ton. Wohl dir, wenn du es gethan hattest; denn 
du wirst §ort schmerzlich bereuen, was du hier versäumt 
hast. Ist euch doch gewiß schon jetzt an keinem Tage wohl 
zu Muthe gewesen, wo ihr eure Pflicht versäumt hattet.

Hcin r. Das ist wahr. In der Hinsicht führen wir 
ein trauriges Leben. Mir ist immer himmelangst, wenn 
ich des Morgens unvorbereitet in die Lehrstunden komme. 
Ich zittre schon, wenn mich die Lehrer nur ansehn, und 
wenn gar die Reihe des Antworrens an mich kommt, so 
weiß ich nicht, wohin ich mrch bergen soll.

Fritz. Da bist du wirklich besser daran, Anton. Du 
kommst frohen Muthes in die Schule und das Angesicht 
leuchret dir vor Freude, wenn du aufgerufeu wirst.

Anton. Und wenn ich dann in den Mienen des Leh­
rers seine Zufriedenheit lese, wenn ich wohl gar von ihm, 
der selten lobt, höre, daß er meine Antwort oder Arbeit 
gut nennt, wie schlagt mir da das Herz vor Freude!

Hein r. Darum kann ich dich beneiden. Auch fühle 
ich mich immer getrieben, dir nachzueifern, wenn ich au 
dein glückliches Leben denke. Aber das Fleisch ist zu 
schwach bei mir. Wie magst du es auch mw anfangen, daß 
es dir gelingt, so gut und fleisng zu werden?

Ant. Ich will euch die Arznei sagen, die mich geheilt 
hat. Wie du, Heinrich, war auch ich vor geraumer Zeit 
aus Leichtsinn und Vergnügungssucht trage und nachlaßig. 
Noch nicht an strengen Fleiß gewohnt, war einst ein großer 
Theil meiner Mitschüler und unter ihnen auch ich eine 
sehr wichtige Arbeit schuldig geblieben. Nun kann ich 
euch die Wehmuth nicht beschreiben, die unsern guten 
Lehrer durchdrang, als er uns alle auf so schlechten Wegen 
fand. Mit ernsten, feierlichen, rührenden Worten er­
mähnte er uns dürauf, zu bedeuten, warum wir da wären 
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in der Welt, wozu uns Gott das Leben gegeben hatte. 
Da war es mir, als hatte ich auf einmal das rechte Licht 
erhalten. Ich ging mit dem Gedanken au jene Frage aus 
der Schule. Warum bist du hier? rief ich mir bei je­
dem Schritte und Tritte zu. Zur Arbeit, zum Fleiße, 
zum nützlichen Wirken, mußte ich mir immer darauf ant- 
ivorten. Von Stund' an wurden mir die Augenblicke 
theuer; ich lernte sie auskaufen. Die Arbeit war pon nun 
an meine Freude, das Lernen meine Lust.

Heinr. Du hast mich gerührt, guter Anton, und 
deine Worte sollen nicht vergebens gewesen sein. Ich 
zeichne diesen Tag mir an. Keinen will ich mehr verleben, 
ohne mich gefragt und ohne mir geantwortet zu haben, 
wie du. Nimm meine Hand darauf; ich folge dir und du 
sollst mich nicht mehr wanken sehen.

Fritz. Nehmt auch mich auf in diesen Bund, ihr 
Kinder. Die Reue und das Verlangen, besser und glück­
licher zu werden, hat mich eben so ergriffen. Wie konnte 
ich mich auch bisher so sehr vergessen!

Anton. Ihr habt einen Vorsatz gefaßt, der euch' 
wahrhaft ehrt. Ich bin nun Zeuge eurer Gelübde gewe­
sen; laßt mich auch Zeuge sein, daß ihr sie nie mehr brecht. 
Unsern Eltern und Lehrern Freude zu machen durch un- 
ermüdeten Fleiß, dazu starke uns immer die Frage: wa­
rum bist du hier?



— 7

2-
Wissenschaft, die beste Waare.

Tausch. Prange. Nelke.

Tausch. Dieß ist also die letzte Redeübung, der ihr 
beide beiwohnt?

Prange. 2a, ich gehe in einem halben Jahre ab, 
und werde Soldat.

Nelke. Und ich werde binnen drei Monaten zu einem 
Kaufmanne in die Lehre gethan.

Tausch. Also beides ein Paar Handelsleute, du mit 
Leib und Leben, du mit Cattun und Tuch. Ich habe nicht 
übel Lust, ein Gleiches zu ergreifen.

Nelke. Willst also auch ein Kaufmann werden? O 
das ist prächtig. Vielleicht kommen wir zusammen au 
Einen Ort, am Ende gar zu Einem Lehrherrn.

Prange. Oder mit mir auf Eine Kriegsschule oder 
zu Einem Regiment. Das würde mich außerordentlich 
freuen.

Tausch. Beides muß ich bezweifeln. Die Waare, 
mit der ich handeln will, ist weder inKaufmanns-Nicder- 
lagen, noch in Zeughäusern zu finden.

Prange. Ha! Ich verstehe, du willst in den Gene­
ralstab oder zum Geniecorps und deshalb gleich nachB*" 
gehn. . x

Nelke. Ei warum nicht gar! Er hat von einem 
neuen Handelsartikel gehört, den will er zuerst hierauf 
den Markt bringen und sich ein schönes Stück Geld damit 
verdienen. Der Gedanke ist nicht übel; das Neue ist 
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selten und das Seltene geht gut ab. Er kann bald zum 
reichen Manne werden.

Tausch. Neu ist sie gerade nicht die Waare, in der 
ich mein kleines Vermögen ankegcn will; es haben viel­
mehr schon Tausende von Menschen damit gehandelt und 
handeln noch damit, hier sowohl, als anderwärts. Es 
sind, um es kurz zu machen, die Wissenschaften, auf welche 
ich mich legen will.

Prange. Das heißt also: du willst studieren?
Tausch. Getroffen.
Prange. Nimm mir's nicht übel, Freund! Diese 

halte ich nicht für eine sichre Waare.
Nelke. Und ich nicht für eine einträgliche und ange­

nehme.
Tausch. Ihr seid beide irrig, wie ich euch auf das 

triftigste zu beweisen Henke.
Prange. Nun, ich bin begierig.
Nelke. Nun, laß doch hören.
Tausch. De^ Augenblick! Und zwar will ich dich 

zuerst widerlegen, lieber Prange. Du sagtest doch, die 
Wissenschaften wären keine sichere Waare?

Prange. Ja, so sagte ich.
Tausch. Haft du nun schon einmal gehört, daß es 

Räuber in der Welt giebt, daß man ein Bein oder einen 
Arm brechen, abbrennen, rein ansgeplündert werden, 
oder um sein Gesicht oder Gehör kommen kann?

Prange. Ei freilich, aber was soll das hier?
Tausch. Du wirfts gleich hören. Was nehmen die 

Räuber und Diebe, was geht bei der Plünderung oder bei 
einer Feuersbrunft verloren?

Prange. Geld und Gut.
Tausch. Und was beim Arm- und Beinbruch, beim 

Verlust irgend eines Sinnes und durch Krankheit?



Prange. Nun, Gesundheit, Körperkraft und Le­
bensfreude.

Tausch. Hast du aber wohl je gehört, daß man ei­
nem geschickten Offizier seine Kenntnisse in der Mathe­
matik, einem Candidaten seine theologische Bildung, ei­
nem Juristen ferne Rechtsersahruug gestohlen habe?

Prange, (lächelnd) Nein.
Tausch. Oder daß ein Schissshauptmann nicht mehr 

den Lauf eines Schisses berechnen konnte, nachdem er ein­
mal Schiffbruch gelitten, oder ein Arzt nicht mehr heilen, 
nachdem er ein Bein gebrochen hat, oder daß ein Minister 
nicht mehr fähig gewesen ist zu seinem Amte, nachdem 
ihm Haus und Gut verbrannt war.

Prange. Das alles nicht.
Tausch. Gründliche Kenntniß der Wissenschaften 

also wird nicht gestohlen, verfliegt nicht im Feuer, ver­
weht nicht im Sturme, zerstießt nicht im Wasser, geht 
nicht verloren mit der Gesundheit, mit den Kräften und 
Sinnen des Körpers zugleich. Weißt du nun noch eine 
Waare, die sicherer wäre?

Prange. Sogleich fallt mir keine ein, aber —
Tausch. Aber dn willst nur nicht sagen, daß du über­

wunden bist und zwar mit so leichter Muhe. Wird'ö mit 
-ir auch so gehen, Nelke ?

Nelke. O nein, ich denke mich besser zu wehren.
Tausch. Das wäre! Du meinst also, Zucker und 

Cassee, Baumwolle und Seide wären sicherer noch im 
Schiffe und in den Niederlagen, als die Kenntnisse im 
Kopfe. z

Nelke. Nun, man hört doch eben nicht, daß der­
gleichen wegkäme oder geraubt würde.

Tausch. .Du denkst wohl nicht an Algier und Ma- 
rocko, an Havem und Schiffbruch?
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Nelke. O dafür helfen die Versicherungsgesell­
schaften.

Tausch. Wie aber, wenn sie nichts mehr a «neh­
men, wie neulich der Fall gewesen ist, als es die Seeräu­
ber zu arg machten.

Nelke. Dann siehts freilich schlecht aus.
Tausch. Den Schaden aber, den man durchHaverei 

und andere Unfälle erleidet ? —
Nelke. Den schlagt man auf die Waare.
Tausch. Wenn sie aber dadurch theurer wird, als 

bei dir und andern Leuten?
Nelke. Dann muß man's einbüßen.
Tausch. Eine schöne Sicherheit. Schon darum muß 

ich meine Waare vor allen andern loben, wenn sie auch 
nicht die kostbarste wäre.

Nelke. Das mvgtest du aber auch schwerlich erwei­
sen können. Wenn sie die kostbarste wäre, so müßten die 
Gelehrten ja die reichsten Leute auf der Welt sein. Sie 
sind aber gewöhnlich arme Schelme und haben nichts als 
Bücher.

Tausch. Ich gestehe, mir wird ein wenig bange bei 
diesem Einwurfe, zumal da es mit meiner Habe auch nicht 
besser steht, wiewohl ich noch kein Gelehrter bin. Aber 
dennoch wage ich es, ihn zu widerlegen und frage euch zu- 
fvrderst, was ihr denn eine kostbare Waare nennt? §

Nelke. Nun eine solche, die viel Geld kostet.
Tausch. Eine Waare wird also desto kostbarer, je 

mehr sie Geld kostet.
Nelke. Allerdings.
Tausch. Und die kostbarste muß diejenige sein, zu 

deren Erkaufung auch der reichste Mensch nicht Geld ge­
nug hat, wie;. B. der große Diamant in der portugiesi­
schen Krone.

Nelke. Richtig.
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Tausch, Und, wenn das sich wirklich so verhalt, 
dann müssen auch wissenschaftliche Kenntnisse die kostbarste 
und köstlichste Waare sein. Denn, wenn ich nicht irre, 
so kann man sie weder um Geld noch Edelsteine erkaufen. 
Oder giebt es etwa inDeutschland eine Messe, wo derglei­
chen zu haben wäre?

Prange. Nun, das mußt du ja wissen, Handels­
mann.

Nelke. Er hat Recht. Es giebt weder in Leipzig, 
noch in Frankfurt ein Gewölbe, wo man Kenntnisse feil 
hatte; auch kann man auf keinen Handelsort von Europa 
einen Wechsel zichn, der in Kenntnissen zahlbar wäre.

Tausch. Da hätte ich ja gewonnen Spiel. Meine 
Waare ist gewiß die sicherste und köstlichste, mit der man 
handeln kann. Sie hat indeß noch andre Vorzüge, die 
ihr ebenfalls nicht ableugnen werdet.

Prange. Und die waren?
Tausch. Du weißt doch, was dem Soldaten aufdem 

Marsche am drückendsten ist?
Prange. O ja, das Tornister, die Patrontasche, 

das Gewehr.
Tausch. Und du, was dem Kaufmann die meiste 

Beschwerde macht, wenn er von der Messe kommt?
Nelke. Nun, das viele Gepäck, die Kisten und 

Ballen, der Aufenthalt in Zollhäusern und Packhöfen, die 
Untersuchung der Waaren und dergleichen mehr.

Tausch. Seht, das alles wird mich nicht drücken 
und ängstigen, wenn ich einmal von der Universität zu- 
rückkomme. Es kostet mir dann nicht einen einzigen 
Schweißtropfen, meine Kenntnisse zu tragen, ich darf 
keinen Straßen- und Pflasterzoll bezahlen um ihrentwil- 
len, und komme zu allen Thoren herein, ohne daß man 
verhorne Waare bei mir vermuthet. Zoll und Geleit darf 
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ich auch nicht dafür entrichten, selbst wenn ich weiser 
wäre als Salvmo.

Prange. Das ist spaßhaft.
Tausch. Aber wahr, woferir ihr nichts Wesentli­

ches cinzuwenden wißt.
Nelke. Nicht im Mindesten. Ich finde vielmehr 

deine Gedanken recht vernünftig und sie locken mich recht 
sehr, mir doch auch ein solches Eigenthum ;u erwerben, 
das allen Seeräubern und Stürmen trotzt. Denn, wie­
wohl mir der Beruf eines Kaufmanns bereits viel zu werth 
geworden ist, als daß ich ihm entsagen konnte, so stelle 
ich mir doch vor, daß ich um so brauchbarer und glückli­
cher in ihm sein werde, je großer die Einsicht ist, welche 
ich dazu mitbringe.

Prange. Und ich habe mir soviel gemerkt, daß man 
mich dereinst als Offizier um so mehr achten wird, je 
größer der Schatz von Kenntnissen ist, den ich mir erwor­
ben Habs. Schaden können sie mir auf keinen Fall, uützen 
aber in jedem.

Tausch. Ihr seid also beide der Ueberzeugung ge­
worden, daß für euern Handel es bei weitem ersprießli­
cher sein wird, wenn ihr einen solchen Meßort, wie diese 
Schule ist, nicht so früh verlaßt, als ihr im Sinne habt. 
Und so bliebe uns denn allen nichts mehr übrig, als von 
der köstlichen Waare, die uns hier dargebvten wird, sq 
viel als immer möglich, einzukaufen, damit wir einst im 
Besitze des herrlichsten und sichersten Reichthums, wie 
heute unsere erwachsenen Mitschüler, diesen Handelsplatz 
verlassen können, um in das große Kaufhaus der Welt 
Überzugehen.
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Der Kinderball.

Philipp. Wilhelm. Heinrich.

Phil. Also heute dürfen wir nicht auf dich rechnen?
Will). Nein, lieber Philipp, heute kann ich unmög­

lich kommen. Ich habe eine unvermeidliche Abhaltung.
Hein r. (zu Wilhelm) Wo sollst du denn mit ihm 

hin?
Will). Je, ich habe mich bereden lassen, mit ihm 

und Freund Conradcn zwei Stunden jedes Abends nach 
dem Essen auf Wiederholung unsrer Lectionen zu verwen­
den. Es ist mir zwar kein angenehmes Geschäft, ich muß 
mich aber schon dazu entschließen.

Heinr. Wer zwingt dich denn dazu?
Will). Im Grunde kein Mensch; aber sieh nur, Brü­

derchen, ich bin bereits ein wohlberagter Quartaner und 
so ehrwürdig sonst auch immer das Alterist, so will man'S 
doch auf der Schule g> r nich. gelten lassen.

Heinr. Nun gar zu lange wirst du es auch nicht 
sein.

Will). Ich dachte wohl. So ein drittehalbJahrchen 
sind eine ganz ansehnliche Zeit. Mein Vater meint's we­
nigstens, und pocht und prachert immer über mir, daß ich 
mich endlich nach Tertia begeben soll. Da muß ich denn 
schon in den sauren Apfel beißen und mich über die Ge­
bühr anftrengen.

Phil. Um so eher solltest du nun meinen Bitten Ge­
hör geben und die Wiederhoiungsstunde nicht.schon heute 
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wieder ausfallen lassen, nachdem wir kaum erst den An­
fang damit gemacht haben.

Will). Es thut mir selber leid, guter Philipp; in- 
deß kann ich mich heute, wie schon gesagt, unmöglich ab- 
müßigen.

Phtl. Nun, was ist dir denn so wichtiges im Wege? 
Hast du eine andre Schularbeit ;u machen, oder braucht 
dich dein Vater, oder was ist es sonst?

Will). Nichts von alle dem. Ich muß aus einenKin- 
derball, den meine Tante geben wird, weil heute der Ge­
burtstag ihrer fünfjährigen Tochter ist.

Heinr. Ach, da zieht dich wohl die Liebe zu dem ar­
tigen Kinde?

Will). Je bewahre! Ich kann sie nicht leiden. Sie 
ist sehr ungezogen.

Heinr. Oder dieAnwesenheit anderer guten Bekann­
ten und Freunde?

Will). Auch die nicht, denn es werden wohl eini­
ge von ihnen geladen sein, die meisten Gaste aber kenne 
ich nicht einmal. Man muß ja zu dergleichen Ballen alles 
ohne Unterschied zusammen bitten.

Phil. Auf die Güte der Gesellschaft wird also gar 
keine Rücksicht genommen?

Will). Das ist auch gar nicht nöthig; denn es kommt 
nicht auf die guten Sitten, sondern ausTauzlust und Tanz­
geschick lichkeit an. Wer die hat, wird gebeten. Oft ist 
es auch bloß um ein Paar Beine mehr zu thun.

Heinr. Da können ja aber große Unsittlichkeiten 
Vorfällen.

Will). O nichts weniger! Die Eltern prägen es ge­
wiß jedem Kinde ein, daß es der Frau vom Hause hübsch 
einen Diener machen, die Handküssen, und eine gehor­
same Empfehlung von Vater oder Mutter bringen soll, 
und „weil sie so befohlen hatten, so" — und
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was da weiter ist. Seine Kleider nimmt auch jeder 
fein in Acht, und bedankt sich »um Schönsten, wenn er 
fortgeht.

Phil. Es mag wohl auch eine sehr gute Aufsicht über 
euch geführt werden, daß keiner über die Schnur schreite, 
und alles ln Mäßigkeit, Friede und ohne Sünde genossen 
werde, was zu genießen ist.

Wtlh. Ach Sünde her, Sünde hin. Das Wort ist 
gar nicht mehr Mode heutiges Tages. Unartig, unbe­
scheiden , muthwillig sagt man höchsten s; gewöhnlich 
aber ists schon mit wild, feurig, lebhaft abgethan. Und 
wie ließe sich auch das verhindern, was man in alten Zei­
ten mit dem Worte Sünde bezeichnete. Wie waren 
denn wenige Erwachsene hinreichend, um zwanzig bis 
dreißig Kindern auf allen Schritten und Tritten nach- 
;ugehn?

Heinr. Ihr könnt also reden, essen, trinken soviel 
und was ihr wollt?

Wilh. Das ist eben das Schönste, daß man durchaus 
nicht beschrankt ist, sondern seiner Laune den Zügel schie­
ßen lassen kann. Essen und trinken kann man nicht genug; 
es wird einem oft eingezwungen. Natürlich ist auch der 
Mund nicht faul und redet manch' ehrliches Wörtchen, ob 
Sinn oder Unsinn, ob recht oder schlecht, darauf kommts 
eben nicht an.

Heinr. Aber tanzen dürft ihr doch weder übermäßig, 
noch nach dem Tanzen euch allzu kühler Luft aussetzcn?

Wilh. Allerliebst! Als wenn man sich gerade in dem 
mäßigen sollte, was die Hauptsache ist. Nein, es geht 
frisch darauf los, so lange man Arme und Beine rühren 
kann, trotz einem Erwachsenen. Und mit dem lieben Ab­
kühlen wirds denn auch nicht so genau genommen. Es 
heißt wohl immer: „werden Sie sich auch nicht" 
„zu sehr erhitzen, guter Wilhelm? Ich däch-"
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„te, 'Sie buhten ein Bischen aus. G L.h u S^e" 
„mir ja nicht eher fort, bis Sie g.an^abge-" 
„kühlt sind." — Aber, lieber Himmel! d^s.isc eine 
Unmöglichkeit, in einer halben Stunde trocken zu werden, 
nachdem man drei bis vier, auch wohl fünf bis sechs 
Stunden wie ein Rasender getanzt hat.

Phil. Das ist freilich schlimm. Mancher, sollte ich 
meinen, müßte seine Gesundheit dabei einbüßen.

Will). Larifari! Ein Bischen Müdigkeit, Kopf­
schmerz, allenfalls auch ein kleiner Husten ist das Höchste 
und dergleichen verliert sich bald wieder.

Phil. Das bezweifle ich doch und glaube vielmehr, 
daß dadurch der Grund zn vielen Uebeln und Schwachen 
des Körpers gelegt wird. Indeß sind wahrscheinlich solche 
Balle sehr selten, und da ist euch das unschuldige Vergnü­
gen wohl zu gönnen, zumal da es mit so kräftiger Bewe­
gung verbunden ist.

W i l h. Selten? Das wäre ein großes Elend, Brü­
derchen. Unser einer nimmt alle acht bis vierzehn Tage 
eine solche Erheiterung an, und so. oft wird sie mir denn 
auch geboten.

Heinr. So, so! Nun da find' ichs freilich erklär­
bar, warum du bereits zwei und ein halbes Jahr in Quar­
ta sitzest.«

Will). Wie so, Freundchen? Was willst du damit 
sagen?

Heinr. Ich meine, daß du dem Lernen hast abhold 
werden müssen, weil du den Tanz zu sehr liebst.

Will). Nicht doch! Die Abneigung gegen das 
Lernen liegt in meiner Natur. Das Tanzen kann 
sie nicht herbeigeführt haben; es erheitert ja sogar 
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den Geist und macht ihn dadurch fähiger zum 
Denken.

Phil. Glaubst du denn aber nicht, daß der unmög­
lich etwas lernen kann- der nicht aufmerksam in der 
Schule ist?

Will). Das ist sonnenklar.
Phil. Woran pflegst du denn aber beständig ;u den­

ken, sowohl in als außer der Schule, nachdem du einem 
solchen Balle beigewvhnt hast?

Will). Woran sonst, als eben an den Ball? Kuchen, 
Torten, Thee, Chocolate und die Tänzchen alle, die ich 
gemacht habe, müssen eins nach dem andern die Muste­
rung passiren, und ich genieße sie noch einmal in der sü­
ßen Erinnerung.

Phil. Für die Schularbeiten deine Gedanken zu sam­
meln, wird dir dann wohl sehr schwer?

Will). Das kann ich nicht leugnen, zumal da ich 
überhaupt kein Freund davon bin.

P h i l. Und der Vertrag des Lehrers hat dann auch 
nichts anziehendes mehr für dich, wenn dir die Tanzmu­
sik noch immer im Kopfe schwirrt.

Will). Nun ich dachte auch, ein Walzer klänge wahr­
haftig schöner, als die schönste lateinische Periode.

Phil. Begreifst du denn aber nicht, daß diese zer­
streuenden Vergnügungen, die sich für Erwachsene, aber 
nicht für Kinder schicken, das Grab deines Fleißes und 
deiner Aufmerksamkeit sind?

Wrlh. Du magst recht haben, aber ich kann mir doch 
nicht helfen. Das Tanzen kann ich nun einmal nicht las­
sen, und also auch heute nicht in die Wiederholungsstun- 
de kommen.

Phil. Wie gefällt dir das, lieber Heinrich? Billigst
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Heinr. O nicht im Mindesten. Neberhaupt habe ich 
eine große Abneigung gegen alle rauschenden Gesellschaf­
ten und fliehe sie wie das Feuer.

Phil. So denke ich auch. Mir ist am besten zu Mu, 
the in unserm stillen Hause und an meinem Schreib­
tische.

Wilh. Da geht ihr wohl auch nicht einmal mit euer» 
Eltern auf's Cassino?

Heinr. Was sollten wir da machen? Mein Vater 
halt es mit uns zu Hause.

Wilh. Nun laß doch hören, wie das angefangen 
wird. Ich bin begierig, das anziehende Vergnügen ken­
nen zu lernen.

Heinr. Sieh nur, sobald das Abendessen vorbei ist, 
sammeln wir Kinder uns um Vater und Mutter.

Wilh. So?
Heinr. Sie fragen uns, was wir den Tag gemacht, 

was wir gesehn, gehört, gelernt, gearbeitet haben.
Wilh. Nun, das kann doch nicht lange vorhalten.
Phil. O warum nicht? Es hat ja jeder etwas Ande­

res zu erzählen, und je mehr wir Vorbringen, desto herz­
licher freuen sich unsre guten Eltern.

Wilh. Wenn das aber vorbei ist?
Heinr. So nimmt einer von uns ein unterhalten­

des Buch und liest daraus vor, oder wir geben uns Räth­
sel und Charaden auf, oder meine Schwester spielt Etwas 
auf dem Clavier, oder wir Brüder wiederholen unsre 
Leetionen.

Wilh, Und das macht euch Vergnügen?
Heinr Unvergleichliches, sag ich dir. Wir gehen 

immer ungern zu Bette. Was aber das Schönste ist, wir 
behalten dabei ein ruhiges Gemüth und haben nichts im 
Kopfe, was uns zerstreut.
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Phil. Die Wirkung bleibt dann auch nicht aus. 
Deine Achtsamkeit und dein Fleiß haben dich schon auf 
den ersten Play in der Classe erhöbe»/ und der Rector hat 
dir selbst geheißen, dich zur Versetzungs-Prüfung zu 
melden.

Will). Ist wohl nicht möglich? Das pflegt er eben 
nicht zu thun.

Heinr. Ja, du kannst es glauben. Ich habe mich 
aber auch recht sehr darüber gefreut.

Will). Nun, ich muß diese Lebensart doch auch ein­
mal versuchen, sobald nur der heurige Ball verwunden 
sein wird. Es wäre prächtig, wenn man auch einmal so 
einen Trost bekäme.

Phil. Warum willst du nicht lieber gleich heute an­
fangen, und den Ball fahren lassen?

Will). Das geht nicht an, Brüderchen.
Phil. Warum denn nicht?
Will). Ich kann es meiner Tante nicht abschlagen. 

" Phil. O wenn es weiter nichts ist! Sie freut sich 
gewiß deiner Fortschritte.

Will). Das. wohl. Sie hat sogar schon darüber ge­
redet, daß ich gar nicht von der Stelle käme.

Heinr. Nun, um so weniger wird sie etwas dagegen 
haben, wenn du den heutigen Abend lieber zur Wiederho­
lung als zum Tanzen benutzen willst.

Phil. O thue es doch, lieber Wilhelm. Es wäre 
schon hinreichender Lohn, wenn du dich auch nur einmal 
selbst überwinden lerntest.
», Wil h. (nach einigem Besinnen) Nun ich wills wagen, 
so sauer mir's auch wird. Hier hast du meine Hand. 
Ich werde zu dir kommen, es koste was es wolle. Ihr

2 *
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sollt von nun an meine Musikanten sein und die Gram­
matik meine Dame, und, wenn ich diese Art von Bal­
len regelmäßig besuche, so müßte es doch schlimm 
sein, wenn ich nicht auf Ostern nach Lerria hinüber- 
walzen sollte.

4-
Ein jeder Stand hat seinen Frieden, 

ein jeder Stand hat seine Last.

Atzmann, Wirthschafts-Schreiber, 
Prause, Haudlungs-Lehrling, 
Ben lisch, Tertianer.

Bent. Sieh da, ein Paar alte Bekannte von der 
Schule her. Seid mir herzlich gegrüßt!

Atzm. Ei, das ist ja vortrefflich, daß ich dich hier 
finde. Es kann mir nichts erwünschter sein.

Prause. Auch ich freue mich um so mehr, als ich 
nicht hoffen durfte, dich besuchen zu können. Meine Zeit 
ist sehr beschrankt.

AIm. Und meines Bleibens hier ist auch nur noch 
eine Stunde.

BenLisch. Warum habt ihres euch aber auch nicht 
langer eingerichtet?

Prause. Ich hatte es wohl gern, aber es hing nicht 
von mir, sondern von meinem Lehrherrn ab.

Bent. Ja, ich besinne mich, du lernest die Hand­
lung in N.........
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A tz m. Und ich darf mich nicht langer hier verweklen- 
als nöthig ist, um unsre Pferde abzufuttern. Ich fahre 
nämlich mit Getreide nach S........ aus den Markt.

Vent. (;u Prausen) Wie lange dauert dein Urlaub?
Prause. Ganzer 48 Stunden. Morgen früh um 

10 Uhr muß ich wieder dort sein.
Vent. Nun, ein halber Tag mehr oder weniger 

wird ja nichts verschlagen; das kannst du ja wieder ein­
holen.

Prause. Ja, das ist die beliebte Entschuldigung auf 
der Schule, mit der man dort immer vor seinem Gewis­
sen und vor den Lehrern durchzukommen denkt. Aber auf 
der Lehre pfeists aus einem andern Tone.

Beut Scharfer, strenger?
Prause. Kaum jum Aushalten sag' ich euch. Man 

mögte vergehen.
Bent. - .«gleich» Das hatte ich nicht gedacht.
Atzm. > 'y Das ist wohl nicht möglich.
Prause. Ach, leider allzumöglich. Man hat keinen 

Augenblick Ruhe; immerfort in der Arbeit. Um 4 Uhr 
früh muß man schon aus dem Bette, wenn man auch erst 
um 1t Uhr schlafen gegangen ist, muß dann laufen, tra­
gen, stoßen, reiben, schreiben, wagen, packen, schnei­
den, hacken, daß einem der Schweiß vor der Stirne 
steht. Im Winter muß man zum Stöckchen frieren. Ich 
mag euch meine Finger nicht erst weisen; sie sind über und 
über erfroren.

Bent. Du armer Schelm.
Atzm. (lacht).
Prause. Lache du nur. Mir ist wahrhaftig nicht 

so ums Herz. Das Schrecklichste aber ist: ich habe mich 
um ein ganzes Jahr Lag aus Tag ein geplagt, denke al­
so , mich nun ein Paar Wochen bei meinen Eltern aus­
ruhen zu können, bitte demüthigst um Urlaub und er­
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halte zur Antwort: „nun, mag Er doch 48 Stun- 
den reisen." Ich wollte rasend werden.

Bent. Da ists freilich auf der Schule anders.
Prause. Jawohl, ja wohl! Man ist ein rechter' 

Sünder gewesen, daß man mit den schönen Ferien nicht 
einmal zufrieden war, sondern um jeder Kleinigkeit, 
um einer Spazierfahrt willen die Schule versäumte und 
wohl obenein die guten Lehrer noch betrog, um noch ein 
Paar Tage vor den Ferien fortzukommen. Ach wie schwer 
muß man im Leben dafür büßen!

Bent. Da hast du's freilich besser, lieber Atzmann; 
du bist ein Freiherr und Gebieter.

Atzm. Das mögt ich wissen, woher. Es wird mir 
wohl auch sauer genug, bei der Landwirthschaft auszu- 
halten.

Bent. Das begreife ich nicht.
Atzm. Das begreifst du nicht? Du haltst'S wahr­

scheinlich für eine Wollust, alle vier Wochen von einer 
Menge Vauerknechte begleitet und auf einem offenen Wa­
gen zehn Meilen weit zu Markte zu fahren, bei Tage allein 
Wetter ausgesetzt zu sein und die Nacht über sich in den 
gemeinsten Wirthshäusern herumzutreiben?

Bent. Es ist doch aber gereist und Reisen ist immer 
ein Vergnügen.
. A tz m. Ein oder zweimal den nämlichen Weg zu ma­
chen, ist freilich angenehm, aber zwölfmal im Jahre! 
Da bekommt man's satt.

Bent. Dafür kannst du dich auch recht pflegen, wenn 
du wieder nach Hause kommst.

Atzm. (ärgerlich) Du redest, wie der Blinde von 
der Farbe. Um neun Uhr gehe ich schlafen, um zwei oder 
drei muß ich heraus, muß in die Scheune und dreschen 
lassen. O das ist ein herrliches Vergnügen, voller Ab, 
wechselung, am reizendsten bei großer Winterkälte. Dann
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gehe ich ausheben, gebe Futter heraus, laufe den Knech­
ten auf den Acker und in die Stalle nach, zanke mich mit ih­
nen und den Frohnbauern herum, höre die rohsten Reden. 
2« der That, eine vortreffliche Gesellschaft, bei der man 
die feinste Bildung lernen kann.

Bent. Es giebt doch aber auch gutmüthige, freund­
liche Bauersleute.

A tz m. O ja, sie sind es, wenn man sie nehmen und 
müßig gehen laßt, wie viel und wie lange sie wollen. Aber 
wenn man ihnen auf dem Dache ist, wie man doch nicht 
anders kann, da wird man aufs bitterste gehaßt. Du soll­
test es nur ein Mal versuchen und dich acht Tage lang bei 
Pflug und Flegel, unter Ochsen und Böcken, in Stall und 
Wald herumtreiben. Du würdest anders davon urtheilen.

Bent. Dafür seid ihr aber auch im Schooße der rei­
nen Natur und trinkt mit vollen Zügen ihre Freuden.

Atzm. Eine schöne Redensart. Die hast du ge­
wiß aus deinen alten Poeten her; bei uns gilt sie aber 
nichts. Mir ist der Wald nicht mehr grün, sondern er 
bringt Holz und Streu und Schaffutter. Wiese» und 
Feldflur ergötzen mich nur noch, wenn ich an den Kerb- 
stvck denke. Man wird allmahlig gleichgültig gegen so 
etwas, wenn man's alle Tage vor Augen hat.

Bent. Aber die Ehre und das Vergnügen, über ein 
Paar Dutzend Bauern gebieten zu können.

Atzm. Ja, dem Himmel sei's geklagt. Es ist nichts 
erbärmlicher, als so ein Wirthschafts-Schreiber. Die 
Bauern lachen ihn aus, weil er das Handwerk noch nich 
verfteht; der Herr fahrt ihn an, wenn cr's nicht rech 
macht. Gewiesen wird einem wenig oder nichts. Mai 
mögte alles absehn und errathen, und trifft man's nicht 
so hat man Aerger über Aerger. Ich halte, es auch nich 
mehr langer aus.

Praufe. Ich auch nicht.
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Atzm. Ich laufe davon.
Praufe. Ich gehe nicht wieder zurück.
Atzm. Mein Vater wird Erbarmen mit mir haben.
Prause. Meine Mutter wird mich nicht verstoßen.
Atzm. Umsatteln und ein Kaufmann werden, wollte 

ich bisher gern.
Prause. Ich dachte zur Landwirthschaft überzugchn.
Atzm. Aber du yast mir es ganz verleidet,
Prause. Und du bist schuld, daß mrch'sschon wieder 

gereut hat.
Vent. (lacht aus vollem Halse) Das ist allerliebst, 

das ist köstlich.
Atzm. Ich mögt-wissen, was?
Bent. Euer Jammer, eure Verzweiflung.
Prause. Darüber kannst du lachen?
Bent. Ich kann nicht bloß, ich muß mich halb todt 

lachen. Habt ihr einfältigen Tröpfe es nicht vorher ge­
wußt, eh' ihr zur Wirthschaft und zur Handlung gingt, 
daß ihr nicht lauter Seide spinnen würdet?

Atzm. Je, bewahre der Himmel. Wenn ichs ge­
wußt hatte, mich würde kein Mensch dazu gebracht haben.

Prause. Ich hatte mich eher todtschlagen lassen.
A tz m. Ich harte Reiten und Fahren im Kopfe, als 

ich meinen Vater deshalb bestürmte.
Prause. Und ich den vornehmen Kaufmann, der 

seine Diener arbeiten laßt. Die Naschereien auch nicht 
zu vergessen.

Bent. Saubre Gründe bei der wichtigen Wahl des 
künftigen Berufs.

Atzm. Sprich aber selbst, ob einer unserer Mitschü­
ler bessere vor Augen gehabt hat. Mancher wollte sogar 
bloß darum studiren, weil er zu allem andern schon zu alt, 
zu groß und zu einfältig war.
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Bent. Anderer Thorheiten sind keine Entschuldigung 
für die eurigen. Doch dafür ist nun keine Hilfe mehr, 
und ich frage euch nur, ob es wirklich euer voller Ernst ist, 
von euern jetzigen Fächern abzugehn?

Prause. X .Ak m s Mern voller Ernst,
Bent. Und was wollt ihr dann werden?
Prause. Ich? (nach kurzem Besinnen) Ein Gold­

arbeiter.
Atzm. Und ich ein Apotheker.
Bent. (zu Prausen) Hast du Vermögen?
Prause. Zweihundert Thaler sind mein ganzes Erb- 

theil.
Bent. (zu Atzmann) Kannst du noch lateinisch und 

griechisch?
A tz m. Nicht ein Iota mehr. "
Bent. (zu Atzmann) Und damit denkst du durch die 

Lehrlings-Prüsung zu kommen?
Atzm. Pfui, das geht wieder nicht.
Bent. (zu Prausen) Und deine zweihundert Thaler 

sollten zu einem Gold- und Silberlager hinreichen?
Prause. Nein, damit ist es auch nichts.
Bent. Nun, was soll denn aus euch werden? Wißt 

ihr noch andere Berussarren, die sich für euch passen?
) Min!

Atzm,
Bent. Was bleibt euch also übrig?
Atzm. Doch nicht unsre bisherigen Künste fortju- 

treiben?
Bent. Ich sehe nichts anders.
Prause. Das ist mir völlig unmöglich.
Atzm. Mir auch.
Bent. Versprecht ihr euch denn von euren jetzigen 

Bcrussarten gar keine Vortheile?
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Atzm. O sehr große, wenn ich nur erst Amtmann 
wäre oder eme Pachtung hätte.

Prause. Und wenn nur meine Lehrjahre Überstän­
der! waren?

Atzm. Ein Pächter ist ein gemachter Mann.
Prause. Ein reicher Kaufmann lacht alle Leute aus.
Beut. Beide müssen jedoch ihr Fach verstehen, nicht 

wahr?
Prause. Allerdings.
Vent. Ohne Mühe und Beschwerde lernt man aber 

nichts recht versteh» ?
Prause. Das muß wahr sein.
Bent. Giebt es irgend ein Gewerb oder eine Kuust, 

die man ohne Anstrengung erlernen konnte?
Prause. Gewiß keine einzige?
Bent. Ihr durftet also nicht erwarten, als ihr auf 

die Lehre kamt, euch ungestört der Trägheit ergeben zu 
können. Aller Anfang ist schwer, und der eurige mußte 
es besonders sein, weil es euch ganz an Vorkenntnissen 
fehlte. Selbst den Gehorsam habt ihr erst lernen müssen, 
und durch eine weichliche Lebensart wart ihr auch nicht 
wenig verwöhnt?

Atzm. Das kann ich nicht leugnen.
Bent. Wurden euch alle diese Uebelstände nicht in 

jedem andern Berufe lästig werden?
Atzm. Allerdings.
Bent. Ihr mögt es also machen, wie ihr wollt, so 

werdet ihr doch erstens keine Lebensart finden, die ohne 
Plage erlernt und geführt werden könnte, zweitens bei 
der Erlernung einer jeden manches entbehren und euch 
abhärten und abmühen müssen. Seht ihr das ein?

Prause. Vollkommen.
Bent. Woran thut ihr also am gescheutesten?
Prause. Wenn wir bei unserm Leisten bleiben. 4
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Beut. Wohlgesprochen. Und du? (zu Atzmann)
A tz m. Ich bin derselben Meinung und dir nicht we­

nig verbunden, daß du mich darauf geführt hast. Deine 
Worte sollen mir eine kräftige Stütze sein, wenn die Ab­
neigung gegen mein Gewerb sich wieder m mir regen will.

Prause. Und ich freue mich, dir die Standhaftig- 
keit zu verdanken, mit welcher ich von nun an die Be­
schwerden meiner Lehriahre ertragen und nicht wieder 
über mein Schicksal murren will.

Vent. Und damit ihr eurer Zusage sobald nicht un­
treu werdet, so nehmt noch als freundschaftlichen Zuruf 
das bedeutungsvolle Sprüchwort mit auf den Weg: ein 
jeder Stand hat seinen Frieden, ein jeder 
Stand hat seine Last.

5-

Der Schüler als Lehrer.

Kranz, Predigers-Sohn, neuer 
Leute, Schullehrers-Sohu, alter, 

und beide in Secunda.
Schüler.

Kranz, (herbeikommeud) Da bin ich wieder, lieber 
Leute. Mein Grübchen ist eingerichtet, mein Bett auf- 
geschlagen, mein Schreibtisch mit allem Nöthigen verse­
hen und in bester Ordnung.

Lenre. Sind Sie auch schon bei dem Rector gewe­
sen, von ihm geprüft und eingeschrieben?

Kranz. Ist alles abgemacht. Ich komme, wie mein 
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Vater, erwartete, nach Secunda, und freue mich dadurch 
Ihr Mitschüler zu werden.

Lente. Auch mir ist es sehr angenehm, in so fern 
wir alte gute Bekannte, aus einem Dorfe, und von be­
freundeten Eltern sind. Auf der andern Seile argerts 
mich aber nicht wenig.

Kranz. Daß ich nach Sekunda gekommen bin?
Lente. Das nicht; wohl aber, daß ich noch darin 

sitzen muß, da Sie hineinkommen.
Kranz. Bin ich Ihnen durch mein Aeußeres oder ei­

ne üble Gewohnheit oder durch eine schlechte Handlung 
verhaßt geworden? Verdiene ich Ihre Freundschaft nicht 
mehr?

Lente. Nichts weniger. Es betrübt mich nur, daß 
ich noch nicht weiter bin, da ich es doch sein könnte. Sie 
sind zwei Jahre jünger als ich, kommen zwei Jahre spater 
auf das Gymnasium, haben bei den vielen geistlichen 
Amtsgeschäften Ihres Herrn Vaters den regelmäßigen 
Unterricht nicht genießen können, der mir auf dieser 
Schule zu Theil geworden ist und dennoch kommen Sie in 
dieselbe Classe.

Kranz. Dafür kann ich doch aber nicht. Es läßt sich 
auch nicht denken, daß der Herr Rcctvr sich in dem Ur­
theile über mich übereilt, oder von Partheilichkeit sich ha­
be leiten lassen.

Lente. Das kömmt mir auch nicht in den Sinn. Er 
verfährt dabei immer mit heilsamer Strenge und kennt 
kein Ansehn der Person. Das mögte ich nur gern wissen, 
warum ich noch in der Classe sitze, in welche Sie gekom­
men sind.

Kranz. An Ihrem Fleiße hals doch nicht gelegen?
Lente. Nein, ich habe immer meine Schuldigkeit 

gethan, wie meine Censuren zur Genüge beweisen.
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Kranz. Mit geringern Anlagen sind Sie auch nicht 
ausgestattet, als ich. Msm Vater wenigstens hat dieß 
oft verstchert.

Lenre. Und seinem Urtheile darf ich gewiß vertrau­
en, darr mich von früher Kindheit an gekannt und. un­
terrichtet hat.

Kranz. Irgend ein anderer ungünstiger Umstand tragt 
also die Schuld ihres Zurückbleibens, vielleicht eine lang­
wierige und schwere Krankh.it oder ein beständiges Uebel- 
befinden.

Len te. Das ich nicht wüßte. Ich bin im väterlichen 
Haufe nie so gesund gewesen, als seitdem ich auf dem 
Gymnasium bin!

Kranz. Nun, etwas wird sich doch auffinden lassen, 
was Sie am lebhaften Fortschreiten gehindert oder Ihnen 
wenigstens die Zeit geraubt hat. Nehmen Sie etwa noch 
viele Privarstunden?

Lente. Nicht mehr als drei wöchentlich in der Mu­
sik, um die früher erworbene Fertigkeit darin nicht wieder 
zu verlieren.

Kranz. Oder geben Sie selbst Privatunterricht?
Lenre. Ja, ich unterrichte täglich drei Stunden in 

hiesigen Familien.
Kranz. Nun, da hätten wir ja die Ursache des Ue­

bels gefunden. Drei Stunden täglich haben Sie Ihren ei­
genen Studien entziehet» und diese deshalb nachläßiger 
und oberflächlicher betreiben müssen.

Lenre. Ich habe aber dabei alle meine Schularbeiten 
gemacht, mich jederzeit vorbereitet und auch die Wieder­
holung nicht vergessen.

Kran; Das kann ich leicht glauben, ohne darum 
die Meinung aufzugeben, daß die drei täglichen Stunden 
für Sie verloren und die Folgen dieses Verlustes für Sie 
höchst empfindlich gewesen sind.

Krankh.it


— ZO —

Leute. Eine sehr irrige Meinung, lieber Kranz; 
man lernt immer wenn man lehrt, indem man sich entwe­
der auf den zu ertheilenden Unterricht vorbereitet oder doch 
Sinn und Geist der Jugend kennen lernt, deren Bildung 
man übernommen hat.

Kranz. Ob aber zu dem letztem ein junge? Mensch, 
wie Sie, schon Beobachtungsgabe und Verstand genug be­
sitzt? Ob ferner, selbst wenn sich dieses in gewissem Gra­
de denken ließe, und Sie wirklich im Stande waren, ge­
gründete Urtheile über Ihre Schüler zu fällen, ob davon 
einiger Gewinn für Sie zu erwarten steht? Sie wollen 
doch Theologie studiren, nicht wahr?

Lente. Ja.
Kranz. Wird da nicht alle Ausbeute von Menschen- 

kenntniß, die Sie bei dem Privatunterrichte in Ihren 
Schuljahren gesammelt haben könnten, wiederum im 
Laufe der akademischen Jahre entschwinden, wahrend wel­
cher Sie des großen Umfangs der theologischen Wissen­
schaften wegen durchaus keinen Unterricht mehr werden 
geben dürfen?

Lente. Das kann wohl sein. Ich schlage auch selbst 
diesen Vortheil sehr niedrig an. Das aber scheint mir 
unbestreitbar, daß meine wissenschaftlichen Kenntnisse 
durch den Privatunterricht, den ich ertheile, ungemein 
befestigt und erweitert werden.

Kranz. Worin unterrichten Sie denn?
Lente. Im Lesen, im Schön - und Rechtschreiben 

zwölf Stunden wöchentlich, in der Geographie zwei, itt 
der Naturgeschichte zwei und eben so viel im Französischen.

Kranz. Bedarfes denn noch in den erstem Gegen­
ständen eine fortdauernde Uebung und eine Vermehrung 
Ihrer Kenntnisse? Soviel ich weiß, lasen und schrieben Sie 
schon fertig, schön und richtig, als Sie aus dem väterli­
chen Hause kamen? ,
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Lente. Wohl wahr. Dafür brauchte ich keine Pri- 
-atstunden zu geben, aber in der Geographie und Natur­
geschichte sind sie mir doch sehr nützlich geworden.

Kra nz. Haben Sie etwa davon mehr als die ersten 
Anfangsgründe Ihren kleinen Schülern vorzurragen 2

Lente. Nein, ich darf noch nicht weiter gehn.
Kranz. Darin sind Sie aber hoffentlich schon durch 

den Unterricht meines Vaters fest geworden/ so daß es 
keiner Nachhilfe mehr bedarf.

Lent e. Allerdings. Ich verdanke ihm in dieser Hin- 
licht außerordentlich viel.

Kranz. Gesetzt aber auch, Sie würden durch Ihre 
Privatstunden zu einem ausführlichem Vortrage in diesen 
Lehrgegenständen veranlaßt, so fragt sich zuförderst, ob Sie 
schon hinreichende Kenntnisse darin besitzen oder soviel 
Zeit und Lehrmittel haben, als nöthig ist, um beide Wis­
senschaften in dem erforderliche Umfange zu studiren und 
sich ganz damit vertraut zu machen, bevor Sie daran ge­
hen, andere darin zu unterrichten.

Lente. Weder jenes, noch dieses. Ich könnte es 
nicht anders machen, als in jeder vorhergehenden Stunde 
aus dem ersten besten Handbuche, welches mir in den 
Wurf kommt, mir so viel einzulernen, als zum Unter­
richt in der folgenden nöthig ist.

Kranz. Kann das aber ein gründliches, umfassendes 
und fruchtbringendes Studium dieser Wissenschaften ge­
nannt werden?

Leute. Ich mögre es beinahe bezweifeln, well ich ge, 
stehen muß, daß ich in der zweiten und dritten Stunde 
oft schon wieder vergessen habe, was ich in der ersten mit 

/ Angst und Flüchtigkeit mir einpfropfte.
Kranz. Vielleicht ist aber der geographische und na- 

turhistorische Unterricht auf dem Gymnasium so mangel­
haft und trocken, daß Sie sich dadurch zum häuslichen 
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Studireir veranlaßt füh/en und durch die Annahme von 
Privatstunden dazu zwingen wollen ?

Leute. Ich thäte sehr unrecht, wenn ich das sagte. 
Der Unterricht ist vortrefflich und für meine Zwecke durch­
aus befriedigend.

Kran;. Nun, so sehe ich in der That keinen Grund/ 
warum Sie Privatstunden darin geben. Hat es aber etwa 
mit dem Französischen eine andre Bewandniß?

Leute. Ja. Es wird auf unserer Schule sowenig 
getrieben, daß es nicht der Mühe lohnt.

Kranz. Die Lehrer müssen also glauben, daß ein 
stärkerer Betrieb dieser Sprache für ihre Schüler nicht 
nützlich sei, und die Schüler werden wohl thun, diesem 
Winke zu folgen. Meinen Sie das nicht auch?

Leute. Es scheint so.
Kranz. Wollte aber ein Schüler es zu ausgezeichne­

ter Fertigkeit und Kenntniß darin bringen, um seines 
künftigen Berufes willen, so kann dieß gewiß nur dadurch 
geschehen, daß er einen Privatlehrer annimmt, nicht aber 
dadurch, daß er Privatlehrer wird.

Lente. Sehr wahr.
Kranz. Auch im Französischen ist es also gut, keine 

Privatstunden zu geben und ich darf aus guten Gründen 
glauben, daß es mit andern Lehrgegenstanden der näm­
liche Fall sein wird.

Lenre. Das Lateinische jedoch werden Sie hoffentlich 
ausnehmen, dessen gründliche Erlernung höchst wichtig ist, 
und dessen Anfangsgründe man zu vergessen in Gefahr 
kommt, wenn man in den obern Classen sitzt, und keinen 
wiederholenden Unterricht darin erhalt.

Kranz. Für alle mag ich es auch nicht einraumen. 
Nur wessen Gedächtniß fo unsicher ist, daß er über den 
höher» Studien dieser Sprache die Elemente vergessen 
könnte, nur einem solchen mögre ich rathen, drei bis
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vier Stunden wöchentlich darin zu unterrichten. Für je, 
den andern kann es jedoch nur schädlich seyn. Zu welchen 
gehören Sie nun?

Lente. Zu den erstem nicht, Gott sei Dank. Kaum 
würde ich es auch dann wagen, zu siudiren, wenn ich 
in der Jugend verlieren sollte, was ich in der Kindheit 
erworben hatte.

Kran z. Wohl gesprochen! Was kann Sie demnach 
noch bestimmen, sich als Schüler schon mit dem Lehren 
abzugeben und sich an Kinderseelen zu versündigen?

Leute. Nicht so harr, lieber Freund! Sie beleidigen 
schon mein Gefühl.

Kranz Er gilt nichtJhnen, dieser strenge Ausspruch, 
sondern denen, durch welche zuerst die Sitte der Schüler- 
Privatstunden aufgekommeu ist. Eine wahre Grausamkeit 
wird dadurch an den armen Kindern verübt.

Leute. Ich begreife nicht, was Sie damit wollen. 
Mir erscheints als eine wahre Wohlthat, wenn an einem 
Orte, wieder unsrige', wo zu wenige und zu beschrankte 
Elementarschulen sind, sich in den Schülern des Gymna­
siums noch Leute finden, die sich dem mühsamen Geschäf­
te des ersten Unterrichtes für geringen Lohn hingeben.

Kranz. Wenn sich junge Leute finden, wollen Sie 
sagen, die in den armen Kindern durch ihre ungeschickten 
Unterrichtskünste entweder alle Lust und Liebe zum Lernen 
ersticken oder durch Irrthümer und schiefe Bildung, die 
sie ihnen beibringen, den Kopf verrücken und dem spater 
hinzutretenden erwachsenen Lehrer drei und vierfache Ar­
beit machen.

Lenre. Damit verhalt sich's ganz anders. Jeder 
Lehrer spricht um so verständlicher und eindringlicher, je 
näher er seinen Schülern dem Alter nach steht. Darum

Z
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soll der Greis den Mann, der Mann den Jüngling, der 
Jüngling den Knaben, der Knabe das Kind unterrichten.

Kranz. Der Spruch ist nur halbwahr. Man s"ll nie 
andre Lehrer haben, als solche, die Erfahrung und Kennt­
nisse besitzen. Beides sollen sich der Knabe und der Iüng- 
liug erst erwerben.

Lente. Wenn ich nun aber als Knabe oder Jüng­
ling der Sache vollkommen mächtig wäre, die ich lehren 
soll, z. B. des Lesens und Schreibens?

Kranz. So würde Ihnen immer die Weisheit, die 
Vorsicht, die Geduld, die Beharrlichkeit gebrechen, deren 
es zum Unterricht des kindlichen Alters bedarf. Sind 
selbst erwachsene und erfahrne Lehrer nicht immer sicher 
vor Anwandelungen der Hitze und Uebereilung, wie viel 
weniger wird es der Knabe und Jüngling sein 2

Lente. Ich habe ein höchst ruhiges Temperament, 
mich bringt man so leicht nicht in Harnisch. Sie haben 
dieß ja so eben selbst erfahren.

Kranz, (lächelnd) Dann ist's noch schlimmer. 
Selbst lebhafte Jünglinge vermögen es selten, die Auf­
merksamkeit des Kindes von seinen Spielen auf ernste Be­
schäftigungen zu lenken. Dem ruhigen und kalten gelingt 
es gar nicht. Und gesetzt, Sie erwürben sich allmahlig 
diese Kunst, so geschähe es immer auf Unkosten der Kin­
der, an denen Sie dieselbe erlernen. Ein bejammerns- 
wertheres Loos der Kindheit kann ich mir aber nicht den­
ken, als zum Stein zu dienen, an dem das Lehrtalent 
eines Schülers seine Harren und Rauhheiten abschleifen 
soll. Nur zu oft soll es sich ereignen, daß Kinder dadurch 
für ihr ganzes Leben verdorben werden.

Leute. Ich erstaune über die Schatze von Erfahrung 
und Kenntnissen, die Sie da vor mir ausbreiten. Darfich 
fragen, wie diese Philosophie sich in Ihnen entwickelt hat?
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Kranz. Ich gestehe gern, daß alle diese Ideen nicht 
auf meinem Grund und Boden gewachsen, sondern die 
wohlgemeinten Rathschläge meines guten Vaters sind, die 
er mir bei meiner Abreise unrer andern weisen Belehrun­
gen ertheilte, als ich mich auf den Ertrag der von mir zu 
gebenden Privatstunden als auf ein gutes Taschengeld 
freute. >

Leute. Diesen Verlust können Si e leicht verschmer­
zen. Wie würde es aber mir ergehen, wenn ich Ihnen 
folgen und alle meine Privatstunden aufgeben wollte. Sie 
müssen wissen, daß ich mich davon fast ganz unterhalte.

Kranz. Ihr Vater giebt Ihnen also wenig oder nichts?
Lenke. Nur zwanzig Thaler jährlich, die ihm nicht 

schwer fallen. Sechszig bis siebzig verdiene ich mir selbst.
Kran z. Ich sollte aber doch meinen, daß er noch mehr 

zu geben im Stande wäre, und das Uebrige durch Wohl- 
lhacen guter Gönner bestrirten werden konnte, deren es 
hier nicht wenige giebt.

Leute Ich habe selbst auf einen Hähern Beitrag Ver­
zicht gethan, damit er mir auf der Universität desto nach­
drücklicher unter die Arme greifen kann. Wohlthaten 
aber anzunehmen, schäme ich mich fast.

Kranz. Das ist eine falsche Schaam. Wer gern 
gieb:, von dem kann man auch gern nehmen und um so 
getroster, je mehr man's zu verdienen strebt. Für die 
Universität aber fehlt es fleißigen, geschickten und wohlge­
sitteten Jünglingen nie an. Unterstützung. Sie wird auch 
Ihnen nicht entstehn.

Lenke. Das ist noch sehr die Frage. Ich bin hier 
fremd und meine,Eltern sind Wenigen bekannt.

Kranz. Und wenn dem auch also wäre, so erspart 
doch Ihr Vater dabei nichts. Haben Sie nicht selbst sich 

3* 
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darüber gewundert, daß ich Sie noch in Seeunda fin­
den muß?

Leute. Geärgert, sagen Sie nur, nicht bloß ge­
wundert.

Kranz. Haben Sie ferner nicht mit mir entdeckt, 
daß die Ursache dieses längern Verweilens bloß Ihre vie­
len Privarstunden sind.

Leute. Ich kanns nicht grade zu leugnen.
Kranz. Behalten Sie sie ferner bei, so wird Ihr 

Abgang von der Schule zwei bis drei Jahre spater erfol­
gen, als sich von Ihrem Fleiße und Ihren Gaben erwar­
ten laßt, und eben so lange muß Sie Ihr Vater hier un­
terstützen. Was wird dabei gewonnen . Eine wahre Klei­
nigkeit gegen die schönen Stunden, die Sie dem Privat­
unterrichte opfern.

Lente. Daraus bin ich wirklich noch nicht gekom­
men. Es scheint mir aber der Mähe werth, noch weiter 
darüber nachzudenken und finde ich dann die Ansichten ge­
rechtfertigt, die Sie mir mitgetheilt haben, so will ich 
nicht einen Augenblick zögern, mich von dieser Last zu 
befreien.

Kranz. Es soll mich freuen, wenn Sie mir alsdann 
lebhaft voraneilen werden und keine Veranlaßung mehr 
finden, das bedeutsame Gleichniß auf sich anzuwenden, 
mit dem mein guter Vater seine Betrachtung über unsern 
Gegenstand schloß. Ein Schüler, der da lehren will, dieß 
waren seine letzten Worte, gl.icht einem jungen Baume, 
der schon bläht und Frü chte tragt, ehe ihm eine breite Kro­
ne gewachsen ist. Reißt ihm der Gärtner nicht die zu frü­
hen Blüthen ab, und laßt er ihn wuchern, fo vertrocknen 
seine Säfte und ermatten seine Kräfte durch den unzeiti- 
gen Trieb. Sein Stamm bleibt schwach, seine Krone be­
schattet nicht, und seine Früchte sind sparsam, klein, und 
vhne süßen und erfrischenden Geschmack,
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Die Weihe zum Schüler.

Germar. Flink. Neumann.

Germar. Hier habe ich das Vergnügen, liebet 
Flink, dir einen neuen Schulkameraden vorzustellen.

Flink. Ist mir angenehm (reicht Neumann die 
Hand) Willkommen. Wie heißen Sie? ,

Neum. Neumann.
Flink. Woher sind Sie?
Neum. Aus R........ im Gebirge.
Flink. Sind Sie schon auf Schulen gewesen?
Neum. Ja, in es ist aber nur eine Bür­

gerschule.
Germ. Er kann aber doch schon recht artig Latein; 

den Cornel hat er ganz durchübersetzt und den Plinius an­
gefangen.

Flink. Sie wollen wahrscheinlich studiren?
Neum. Ja, wenn meine Lehrer befinden werden, 

haß ich die nöthigen Fähigkeiten dazu besitze.
Flink. Aus welcher Classe sind Sie in G*** ^ge­

gangen?
Neum. Aus der ersten.
Flink. Natürlich. Mehr kann ja dort in der ersten 

nicht getrieben werden, als der Cornel. Es ist ein ärm­
liches Wesen auf kleinen Schulen. Auf einem Gymnasi­
um) wie hier, gehts ganz anders zu.

Neum. Das glaub' ich. Es ist mir auch ein wenig 
bange vor dem ersten Vierteljahre.

Ger m. Bange? Warum denn?
Neum. Vor den höheren Forderungen, die man hier 

an mich machen wird, vor den schwereren Arbeiten.
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Germ. O das findet sich bald. Ueberdieß wird den 
Neuen manches nachgesehn, und wir Alten helfen ihnen 
auch durch, wo es nörhig ist.

Flink. Sie hatten eher Ursache, sich vor etwas An­
derem ru furchten.

Neum. Wovor denn?
Flink. Sie werden mich kaum versteh«, wenn ichs 

Ihnen auch deutlich machen will.
Neum. O haben Sie doch die Güte, mich davon zu 

unterrichten.
Flink. Sie brauchen nicht so höflich zu sein; das ist 

hier nicht Si-te. Wir reden eine kräftige deutsche Spra­
che, die müssen Sie auch annehmen.

Neum. Recht gern, wenn ich mich nur erst hinein- 
gefunden hatte.

Flink, Wird werden, wird werden. Freilich nicht 
gleich, aber mit der Zeit. Sehn Sie nur, die Sitten auf 
den kleinen Schulen sind himmelweit verschieden von den 
unsrigen.

Germ. Ja wohl, da herrscht ein gemeiner, kleinli­
cher Ton unter den Knaben. Einer paßt dem Andern 
auf den Dienst. Giebts ein schiefes Gesicht vom Nachbar, 
gleich wird es dem Herrn Cantor angezeigt; hat einer ein 
gures Lob erhalten, so schreit er's auf allen Banken und 
Gaffen aus. Was in der Schule vorfallt, was andre sün­
digen, wird gleich zu Hause wieder erzählt.

Flink. Da kamen Sie nun schon an, wenn Sie's 
hier eben so machen wollten.

Germ. Kein Mensch könnte Sie ausstehn.
Flink. Schlage und Stöße würde es setzen von allen 

Ecken und Enden.
Germ. Niemand würde ein Wort mir Ihnen reden. 
Flink. Mit Fingern würde alles auf Sie weisen.
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Germ. Ein schändliches Leben, sag'ich Ihnen, ist 
es, wenn man sich dergleichen erlaubt.

Neum. Genug, genug, ums Himmels willen bitte 
— sagen Sie mir, was ich zu thun habe.

Flink. Sie sollen's erfahren. Aber reinen Mund, 
das bitte ich mir aus, ehe ich ein Wort rede.

Neum. Kein Mensch soll eine Sylbe davon hören. 
Thun Sie mir die Liebe—nur heraus damit.

Flink. Erstens müssen Sie sich das Klatschen abge- 
wohnen.

Neum. Was heißt das?
Flink. Sie müssen's den Lehrern nicht wieder sagen, 

wenn einer Ihrer Mitschüler etwas gemacht hat, was je­
nen nicht recht ist.

Germ. Zum Beispiel, wenn einer die Schule ge­
schwänzt, oder eine fremde Arbeit in der Lehrftunde ge­
macht hat, oder nicht vorbereitet gewesen ist/

Flink. Oder wenn sich ein Paar gezankt oder ge­
schlagen haben, oder irgendwo ein Lärm gewesen ist, oder 
einer den Lehrer mit einer abgeschriebenen Arbeit hinter- 
geht.

Neu m. Das sind ja aber alles sehr unrechte Dinge, 
die der Lehrer wissen sollte.

Germ. Ja, Sie dürfens doch nicht sagen.
Neum. Da können ja die Schuldigen nicht bestraft, 

nicht gebessert, Unordnung und Unfleiß nicht abgestellt 
werden.

Flink. Hilft nichts, die Welt wird darum nicht un- 
tergehn. Entweder Sie schweigen davon, oder Sie ha­
ben alle Ihre Mitschüler auf dem Hälfe.

Neum. Schrecklich! Doch laß ich mirs gefallen, daß 
ich es nicht unaufgefordert thue. Wie aber, wenn mich 
die Lehrer darnach fragen?
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Germ. Auch dann müssen Sie nichts verrathen. Die 
Lehrer können sehn , wie sie dahinter kommen.

N en nr. Was soll ich dann aber machen? Lügen ist 
-och überall schändlich, auch auf einem Gymnasium.

Flink. Als werm's keine Ausreden gäbe. Sie sind 
nicht dabei gewesen, Sie haben's nicht gesehn oder gehört, 
Sie wissen sich nicht mehr darauf zu besinnen.

Neum. Nein! Auch das heißt die betrügen, die ich 
hier am höchsten ehren und lieben soll. Das vermag ich 
nicht.

Flink. Meinetwegen. Sie werden ja sehn, wie's 
Ihnen geht. Wenn Sie so fromm sind, so brauchen Sie 
meinen Rath nicht. (Er wendet sich von ihm).

Neum. Ach so war's ja nicht gemeint. Bleiben Sie 
-och! Ich will Ihnen ja gern folgen. Nur belehren Sie 
mich weiter.

Flink. Ja, wenn Sie mir wieder so kommen — 
Neum. Ich werde ja nicht, fahren Sie nur fort. 
Flink. Also vom Klatschen, das war das Erste. 

Zweitens Sie müssen sich nicht breit machen, wenn Sie 
einmal gelobt, nicht lachen und spöttische Mienen ziehn, 
wenn andere getadelt werden.

Neum. Von Herzen gern. Zu dem Einen bin ich zn 
verzagt, zum Andern meiner eignen Schwachen mir zu 
sehr bewußt. Beides soll mir leicht werden.

Germ. So leicht nicht, wie Sie denken. Unsere 
Lehrer loben selten; wenn's daher ein Mal geschieht, s- 
kann man die Freude nicht bergen.

Flink. Und das Lachen ist auch schwer zu unterdrü­
cken, wenn man einen alten Schüler pudeln sieht.

Neum. Schadet nichts. Das soll mir schon gelin­
gen. Fahren Sie nur gefälligst — fahren Sie nur fort.

Flink. Es hängt damit zusammen, daß Sie weder 
tu Hause, noch an irgend einem andern Orte von dem er-
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zahlen dürfen, was in der Schule vergeht, z. B. nichts 
sagen, wenn jemand einen Verweis bekommt oder herun- 
tergeseht, oder gar cingesperrt wird.

Neum. Wenn es nun aber seine Eltern von mir 
wissen wollen, oder ein Gönner, der ihn unterstützt?

Germ. Dann gerade am wenigsten. Da brächten Sie 
ihn erst recht ins Elend. Um keinen Preis, sag' ich Ihnen.

Neum. Aber da werde ich ja zum—, doch immer 
weiter! Was habe ich mehr zu thun?

Flink. Drittens: sich nichts gefallen zu lassen.
Neum. Was denn nicht?
Germ. Er meint, Sie sollen keine Memme sein, 

keine Beleidigung ertragen, ohne sich, wo möglich auf der 
Stelle, zu rächen.

Neum. Neckt und foppt man mich alfo — 
Ger m. So müssen Sie wieder necken.
N e u m. Schimpft man mich —
Germ. So müssen Sie wieder schimpfen.
Neum. Schlagt mich einer —
Flink. Gleich wieder geschlagen, daß es eine Arthat.
Neum. An Verklagen bei den Vorgesetzten ist also 

nicht zu denken?
Flink. Ei, warum nicht gar! Dergleichen wird un­

ter uns abgemacht. Verstehen Sie mich? (er macht eine 
drohende Geberde).

Neum. Vollkommen.
Flink. Viertens: Sie müssen sich nicht hervorthun, 

nicht liebes Kind sein wollen.
Neu m. Wie könnte ich denn das?
Flink. Wenn Sie die schriftlichen Arbeiten besser 

und langer machten, als wir übrigen, oder gar Arbeiten 
lieferten, die nicht gefordert wären.

Germ. Oder den Lehrer erinnerten, im Fall er ver> 
gaße, das Thema, wie gewöhnlich, aufzugeben.
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Flink. Oder sich zum Ucbersetzen und Wiederholen 
des Dsrtrags drangen wollten.

Germ. Oder immer frügen, wenn Sie einmal ct- 
was nicht verstünden oder nicht wüßten. Das würde aus- 
sehn, als wollten Sie Ihre Wißbegierde anpreisen. Mit 
einem Worte:

Flink. Mit einem Worte: Sie müssen thun, als 
machten Sie sich aus Lob und Tadel nichts.

Neum. Das wird schwer halten.
Germ. Ja, das glaub' ich. Sie sehen mir etwas 

ehrgeizig aus.
Neum. Wer immer gefühllos scheinen will, 

kann es leicht werden.
Flink. Possen! Von Gefühl ist nicht die Rede.
Neum. Schon gut. Sind wir nun am Ende?
Flink. Bewahre! Noch ein Fünftes: Sie müssen 

fein mit uns zusammen halten?
Neum. Was will das sagen?
Flink. Sie sollen sich nicht mit andern abgeben, die 

nicht zu uns geyören, und sich nicht abfondern, wenn ir­
gendwo gemeinschaftliche Vergnügungen zu unternehmen 
sind.

Neum. Fallt dergleichen vor? Ich dachte, es hatte 
Jeder genug mit sich zu thun.

Germ. Ich dachte gar. Das ereignet sich nicht sel­
ten. Wollen wir z. B. einen Schulfeiertag erbitten —

Neum. So soll ich wahrscheinlich dabei sein.
Flink. Versteht sich.
Germ. Oder die Knaben der unteren Classen Mores 

lehren —
Neum. So soll auch ich den Praceptor machen.
Flink. Allerdings.
Germ. Oder eine gemeinschaftliche Spazierfahrt ver- 

ansialten oder zusammen auf einen Ball gehn —
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Neum. So soll ich Antheil nehmen, wie jeder an­
dere. Ich bin nun im Klaren. Sie wollen sagen, daß 
ich immer in den Ton einstimmen soll, den Sie angeben. 
Stellen Sie bisweilen solche gemeinschaftliche Vergnügun­
gen an?

Flin k. Das denk' ich. Wir machen uns hier wacker 
lustig.

Neum. Haben Sie auch immer Zeit dazu?
Flink. Nun, wenn man keine hat, so macht man 

sie. Das läßt sich schon einrichten.
Germ. Man geht den andern Tag unvorbereitet in 

die Stunden.
Flink. Man bringt die Arbeit nicht, die an demsel­

ben geliefert werden soll.
Germ. Oder schreibt sie von einem andern ab.
Neum. Geht denn das?
Germ. Warum nicht? Es giebt immer einige gut­

willige Narren, die alles zum Puncte haben, und damit 
dienen können.

Neum. Merken es denn aber die Lehrer nicht?
Flink. Es müßte schlimm sein, wenn man das nicht 

verhüten könnte.
Neum. Ich sehe nicht ein, auf welche Art?
Flink. O nichts ist leichter. Man borgt sich die Ar­

beit von zweien, und schreibt von jedem ein Stückchen.
Germ. Oder da man sich aus ein Paar Fehlern mehr 

oder weniger nichts macht, so setzt man dergleichen hin­
ein und zwar immer da, wo die schwierigsten Stellen sind 
oder der eigentliche Verfasser sich am besten ausgedrückt 
hat.

Flink. Sehen Sie, dann kann man getrost hintreten 
und sagen, daß man alles selbst gemacht hat. Verschie­
denheiten sind da, das ist die Wahrheit. Die Verwandt­
schaft wird, wenn man sie bemerkt, alsdann davon herge­
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leitet, daß man die nämlichen Hilfsmittel gebraucht hat. 
Da soll mir einer einmal etwas darüber sagen.

Neum. Das ist vortrefflich ausgedacht. Sind wir 
nun fertig ?

Germ. Das Wichtigste mögten wir ihm wohl ge­
sagt haben, dächte ich.

Flink. Ja, es sind zwar noch einige Kleinigkeiten 
tu erwähnen, indeß werden sich diese von selbst finden, wenn 
Sie nur die Hauptsachen behalten.

Neum. Nun, ich danke Ihnen herzlich für Ihre 
wohlgemeinten Rathschläge. Sie haben sich ein außeror­
dentliches Verdienst um mich erworben. Ich weiß nicht, 
wie ichs Ihnen vergelten soll.

G e r m. Schon gut, schon gut!
Flink. Nicht so viel Salm gemacht! Sie habend 

§a gehört, wie wir hier sind.
Neum. Verzeihen Sie, ich hatte mich vergessen. 

Es soll nicht wieder geschehen. Nur eine Frage erlauben 
Sie mir noch.

Flink. Nun?
N e u m. Bekommt man hier auch Censuren von den 

Lehrern nach jedem Viertel-oder halben Jahre?
Flink. Freilich! Jedesmal ein großes Blatt mit ei­

ner Liste aller Tugenden und Laster die man an sich hat.
Neum. Die Ihrigen sind wohl immer sehr belobend 
Flink. Warum?
Neu m. Weil Sie die Lehrer so schlau zu überzeugen 

wissen, daß Sie fleißig sind und ihnen alle Unsittlichkeiten 
verbergen, die etwa vorfallen.

Germ. Ha, ha! Das meinige ist in der Regel nicht 
hinter den Spiegel zu stecken.

Flink. Bei mir ists eben so.
Neum. Nacht Ihnen das keinen Verdruß zu Haufe? 

Flink. Behüte! Man schiebt die Schuld auf die Lehrer.
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Germ. Sie sind partheiisch, heißt es dann, haben 
ihre Lieblinge, verfolgen uns; wir mögen es «»sangen, 
wie wir wollen, nichts ist recht. Wir weisen unsre Bücher, 
machen auf die Bitterkeit der Urtheile aufmerksam, die 
unter den Aufsätzen stehn.

Flink. Sehn Sie, mein Freund, so geht das. Wenn 
weiter kein Kummer wäre! Sie könnens auch so machen.

N c u m. Das werde ich auch. Sie sotten einen ge­
lehrigen Schüler an mir haben. Nun ist mir keinen Au­
genblick mehr bange. Ich weiß ja nun, vor wem ich mich 
hüten sott, um mir die Zufriedenheit meiner Eltern und 
Lehrer, zugleich mit der Hochachtung, wenn auch nicht 
mit der Liebe aller meiner Mitschüler zu erwerben. Neh­
men Sie nochmals meinen Dank und die Versicherung, daß 
ich mich in Ihre Seele schämen würde, nur das Geringste 
von dem zu verrathen, was Sie mir mitgetheilt haben. 
AufWiedersehn!

7- 
Die Tafelfreuden.
Emsig, Rathel, Schmecker.

Schmeck er sitzt nachläßig hingestreckt in einem 
Lehustuhl, behaglichen Genuß der Bequemlichkeit verra­
thend. Emsig und Rathel treten zu ihm herein.

Rathel. Sieh! Wie er sich pflegt nach der überstand- 
nen sauern Arbeit!

Schmecker. (seufzend) Ja wohl, sauern Arbeit r 
ES hat mich manchen Schweißtropfen gekostet.

Emsig. Bist dn denn mehr als zweimal daran ge­
wesen ?
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Schmecker. Dir haben wohl die eingeeruteten Lor- 
b'eeren nicht bloß die Schläfe geschmückt, sondern auch 
die Ohren verschlossen? Zehnmahl bin ich wenigstens ge­
fragt worden und dreimal habe ich übersetzen müssen.

Räthel. Bei dem Rector, dacyr' ich, wäre nur ein­
mal die Reihe an dich gekommen.

Schmecker. Wie du nur so albern schwatzen kannst! 
Als wenn du es nicht gesehn hattest, wie aller Augen auf 
mich gerichtet waren, und ich erröthcte, als ich in mei­
ner Einfalt Pultawa nach Schweden und Narva nach Finn­
land ver-fttzre, als ich Peter den Großen die Attranstädter 
Convention schließen und Joseph den ersten lutherisch wer­
den ließ. Das ging ja Schlag auf Schlag, so daß ich gar 
nicht erst zur Besinnung kam.

Emsig. Ja, nun fällt mir's ein. Wirklich, du wur­
dest hart mitgenommen, wie kaum ein anderer jemals.

Schmecker. Er hatte es offenbar auf mich abgesehn, 
wollte mich zum allgemeinen Beispiel an den Pranger stel­
len. Ich kenne ihn schon.

Räthe!. Und du bist dir doch gewiß bewußt, daß du 
alles fleißig wiederholt hast. Hatte sich's nur grade nicht 
so gefügt, daß er dich nach dem fragte, was du zufällig 
nicht wußtest —

Schmecker. Ja, ja! Hatte er mich nur nach dem 
gefragt, was ich behalten harte, ich wäre ihm keine Ant­
wort schuldig geblieben.

Emsig. Und wäre nur nicht dein lateinisches Lexieon. 
das ganze letzte Vierteljahr hindurch beim Buchbinder ge­
wesen, so daß du dich niemals vvrbereiten konntest, —

Räthe!. Und die Blatter nicht allemal aus demXe- 
nophon ausgeriffen, wenn du übersetzen solltest —

Schmecker. (lächelnd) Ja, so wäre es in der Ana- 
-asis und der Aeneide ganz anders herg-maugen. Ich ver­
stehe euch schon, wie ihrs mcmr, ihr Spötter! Aber es 
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gelingt euch nicht: ich ärgre mich nicht mehr, sondern 
habe beschlossen —

Emsig. — dich mit philosophischer Gelassenheit in 
dein Schicksal zu fügen, —

Rathet. — mit Ruhe abzuwarten, bis du zufällig 
fleißig werden und etwas lernen wirst —

S ch m eüe r. Das alles nicht! Ich habe vielmehr be, 
schloffen, mich an den Freuden unserer heurigen Tafel zu 
entschädigen.

Rärhcl. Wird diese so reichlich und köstlich sein, 
daß du das ansgestandne Ungemach mit einem Male ver­
gessen kannst?

S ch m ecker Allerdings. Mein guter Vater hat mich 
bei den schweren Vorbereitungen auf die Prüfung durch 
das Versprechen gestärkt, daß die Wahl der heutigen Ge­
richte mir überlassen sein solle.

Emsig. Du bist wohl in der Kochkunst sehr bewan­
dert?

Schmeck er. Das will ich meinen. Sie ist mein 
Lieblingsstudium.

Rathet. Darf man fragen, was deine Zunge sich er > 
koren hat?

S ch m e ck e r. O ja! Den Anfang macht eine Schild­
krötensuppe, von indischem Gewürz und spanischem Wein 
durchglüht.

Emsig. Von einer solchen höre ich jetzt zum ersten 
Male.

Schmecker. Das glaube ich gern. Sie ist aber die 
Lieblingösuppe der Engländer und von wunderschönem Ge­
schmacke.

Rathet. Die erste Schüssel darnach — ?
Schmeck er — trägt Hamburger Rindfleisch. Da^ 

zu ist eine Tunke von französischen Kapern und Sardellen,
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Emsig. Wieder eine neue Erscheinung für mich am 
Himmel der Küchenweisheit. Ihr folgt?

Schmeck er. Eine Mehlspeise von achtem Karolina- 
Reiß, zu welcher Jamaika Leu feinsten Zucker, und Am- 
boina die duftendsie Muskatenblüthe steuern muß.

Rathet. Darauf kommt wahrscheinlich ein Fisch!
Schmecker. Errathen! Ein frischer Lachs in den 

Wogen des Rheins gefangen. Es ist eine köstliche Speise 
sag' ich euch, wenn er mir einer Brühe von feiner hellst, i- 
nischer Butter und ungrifchem Weine genossen wird. Und 
so hab' ichs auch angeordnet.

Emsig Und den Beschluß?
Schur ecker. Macht ein junger Fasan aus dem fürst­

lichen Garten, dessen Großeltern erst vor Kurzem von den 
Ufern des Khans hierher gebracht worden sind.

Rathet. Für den Nachtisch ist dann wohl kein Plätz­
chen mehr übrig?

Schmecken Ei, das wäre schön! CalabrischeApfel­
sinen und Borstorfer Aepfcl ohne Fehl, Mandeln von Va­
lencia und große mährische Wallnüsse sollen vielmehr allen 
vorhergegangenen Genüssen die Krone aussetzen.

Emsig, Wahrhaftig, es giebt ja beinahe kein Fleck­
chen der Erde mehr, das deinem Gaumen nicht zinsbar 
und dir nicht bekannt wäre.

Schurecker Er freilich! Die ganze Welt dient ja 
diesem Götzen, und nicht bloß Leute meines Gleichen, son­
dern sogar die größten Gelehrten zerbrechen sich den Kopf, 
um ihm volle Befriedigung zu verschaffen. Wir hatten 
keine Geschichte, keine Geographie, keine Mathematik 
und Physik, wir studirten die alten Sprachen nicht, wenn 
Gaumen und Zunge nicht waren.

Emsig. Eine treffliche Vertheidigung deiner Lüstern­
heit, sie als die Mutter der Wissenschaften darzustellen.
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Ich bcdaure nur, daß eine Kleinigkeit daran fehlt, näm­
lich die Wahrheit.

Räthel. Gan; unrecht hat er doch nicht, so weit 
ich die Sache verstehe Es läßt sich erweisen, daß meh­
re der wichtigsten Welrbegebenheiten durch die Leckerhaf- 
tigkeit der Menschen veranlaßt worden sind.

Schmeck er. Ei, das ist prächtig, daß du mir zu Hil­
fe kommst. Denn ich weiß zwar das alles aufs Haar, 
kann es jedoch nicht so recht von mir geben. Du aber 
wirst ihn schon aufs Eis führen.

Emsig. Das wollen wir doch sehn. Nenne mir 
nur einige Beispiele.

Rathel. Was war der Zankapfel zwischen Rom 
und Carthago? Sieilien, wegen seines Reichthums an 
Getreide und köstlichen Früchten. Was lockte Gorhen und 
Longobarden nach Italien? Das Wohlleben , was sie in 
diesem Lande erwarteten. Was führte Columbus zur Ent­
deckung von Amerika ? Das Verlangen, einen kürzern 
Seeweg zu den indischen Gewürzen zu finden.

Emsig. Daran knüpfest du nun wahrscheinlich auch 
den Beweis in Hinsicht der Geographie?

Rathel. In Hinsicht der Geographie, der Physik, 
der Mathematik, der Baukunst und vieler andern Wis­
senschaften mehr. Die Zunge verlangte nach den wohl­
schmeckenden Erzeugnissen des heißen Erdgürrels. Sie zu 
Lande zu beziehen, war theils zu mühsam und kostbar, 
theils unmöglich. Man mußte die Schissahrtskunde ver- 
vollkomnen, darum drängte eine Erfindung die andere. 
Die Magnetnadel, das Weltsystem des Copernicus, die 
Fernrohre und andere astronomische Instrumente, die 
Längenuhren, die Mondtafeln lehrt, n die Meere mit Si­
cherheit durchschneiden. Die entferntesten Welttheile und 
Völker traten in Verbindung, wurden entdeckt, erforscht, 
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beschrieben und boten der Herrscherinn ihre reichen Schä­
tze dar.

Emsig. Das klingt recht schön und wahr. Schade, 
daß du es nicht auch von den alten Sprachen erweisen 
kannst, deren Studium am Ende doch allem Betriebe der 
Wissenschaften »um Grunde liegt.

Rathel. Was lockt denn anders zu jenem Studium, 
als der treffliche Inhalt der Werke der alten Welt? Nicht 
wenige derselben beschäftigen sich aber mit den Genüssen 
der Tafel. Denke an die Symposien des Plato und Xe, 
nophcn, an die Deipnosophisten des Athenäus, an mehre 
der launigsten Satiren des Horaz.

Schmecker. Hä, hä! Wie sieht es nun aus, mein 
bester Freund? Wir sind geschlagen, wir müssen es cin- 
gestehn. Der Gaumen ist der König der Welt. Er lenkt 
die Herzen, er entzündet die Geister. Er war auch mein 
Idol bec den ruhmvollen Anstrengungen, die ich für die 
heutige Prüfung gemacht habe, und wird es sein, so lang 
ich lebe. Wie könnte ich jetzt, wie könnte ich je mich mit 
allem dem trockenen Zeuge plagen, was man lernen muß, 
wenn ich nicht dachte, mich dereinst an einer wohlbesetzten 
Tafel zu entschädigen.

Emsig. Pfui! Das ist eine niedrige, ehrlose Ansicht, 
bei der weder Kunst noch Wissenschaft gedeihen kann. Ein 
wahres Verbrechen an der Menschheit, so zu denken!

Schmecker. Nur nicht so hitzig, mein Bester! Sie 
Verderben mir sonst noch das Mittagessen, und das sollte 
mir sehr leid thun. Was haben Sie denn gegen meine 
Ansicht? Studiren Sie etwa nicht auch darum, damit es 
Ihnen einmal gut schmecken soll?

Emsig. Der Himmel bewahre! Es regt sich wohl 
etwas Besseres in mir.

Schmecker. Je, was wäre denn besser, als Zunge 
und Magen? Danken Sie Gott, daß Sie beides haben.
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Bei mir sind es die principia co§noscenäi und die nsrvi 
rerum l!^re-n6arnm.

Emsig, s ich leugne gar nicht, daß sie es auch noch 
für viele andere Menschen sind, aber gewiß nicht für die 
Edelsten und Besten. Es hat keiner die Wissenschaft mit 
Lrebe gepfleger und mit Segen gemehrt, als um ihrer 
selbst willen und weil er unwiderstehlichen Drang dazu in 
seinem Innern fühlte. Die meisten haben dabei noch ge­
darbt, oder nur mäßigen Lohn davon getragen.

Schmeck er. Wozu aber hatten sie die großen Ent­
deckungen und Erfindungen gemacht, wenn sie nicht auf 
ihren Leib bedacht gewesen waren?

Emsig. Weil ihr Geist sie trieb, uncrmüdet zu 
forschen, weil sie nicht unterdrücken konnten, was sie 
durch diese Forschungen fanden.

Rathet. Es ist aber doch sonderbar, daß man alle 
solche Entdeckungen zur Befriedigung der Lüsternheit an- 
gew endet hat.

Emsig. Nicht sonderbarer, als daß der, welcher ei­
nen Baum pflanzt, in der Regel die wenigsten oder gar kei­
ne Früchte davon zu kosten bekommt, sondern sie andern 
überlassen muß. Ist irgend eine Erfindung einmal da, wer 
kann es und wer wird es hindern wollen, daß sie auch zur 
Befriedigung der Sinnlichkeit benubt wird? Darum 
darf niemand sagen, daß die Erfindung bloß für die Sinn­
lichkeit gemacht worden sei. Ich darf dreist behaupten, 
daß Kepler, Galilei, Newton nicht Einen ihrer großen, 
den Weltbau durchdringenden Gedanken für diesen nied­
rigen Zweck gedacht haben.

Rathel. Wohl wahr! Es soll also nicht mehr der 
Gaumen sein, der die Geister erregt und befruchtet. Der 
Magen aber, das kannst du nicht leugnen, lieber Freund, 
ist der größte Trost und Sporn aller Menschen und man

4 *
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darf's keinem verdenken, wenn er entweder überhaupt stu­
dier, oder dieß und jenes mir besonderer Liebe treibt, um 
sich einmal das Brot damit zu verdienen.

Emsig. Ich leugne es auch nicht, behaupte aber, 
daß alle solche Menschen auf der niedrigen Stufe der Mit­
telmäßigkeit stehen bleiben. Geht der Hunger des Geistes 
nicht weiter, als der Hu -.ger des Leibes, so hört jener 
auf, wenn dieser gestillt ist, das heißt: wer um des Bro­
tes willen stndirt, hört auf zu stubiren, wenn er Brot 
hat, und legt sich dann aus's Faulbett. Die Welt hat kei­
nen Gewtnn mehr von ihm.

Rathel Ja wohl! Eines solchen Mannes Geist wird 
vor der Zeit alr und matt, und stiftet nur Unsegen, weil 
kein besserer an seine Stelle kann. Ich habe erst jüngst 
von einem gehört, der in der Präbende prseb'-o verlernte. 
Indeß kann ich es doch nicht misbilligen, wenn man bei 
dem Unterrichte, den man in der Jugend nimmt, an 
den Beruf und Nahrungszweig denkt, den man erwählen 
will; ich meine, wenn man nichts mehr lernt, als man 
eben dafür braucht, aber dieses auch recht gründlich.

Emsig. Erkläre dich doch naher, ich verstehe dich 
noch nicht ganz.

Schmecker. Ich verstehe es aber. Er meint, man 
soll einen künftigen Juristen nicht mit dem Griechischen, 
einen Kaufmann nicht mit dem Latein, einen Arzt nicht 
mit der Mathematik plagen. Das sind auch wirklich brot­
lose Künste für solche Leute; sie können etwas Bessers da­
für thun.

Emsig. Nach derselben Art zu schließen, brauchtest 
du, geliebter Schmecker, zur Erreichung deines höchsten 
Lebenszieles, der wvhlbesetzten Tafel nämlich, nichts als 
eine genaue Kenntniß der höhern und niedern Kochkunst 
und des Wenigen, was dazu aus der Physik, Chemie, 
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Geographie und Naturgeschichte erforderlich ist. Aller 
andern Bildung darfst du ruhig entsagen.

Schmeck er. Das lasse ich mir gern gefallen. Ich 
ginge dann nur in die Schulstunden, wo dieses vorgetraqen 
wird, und plagte mich mit dem übrigen Wüste nicht. An­
dere Leute würden es auch zufrieden sein.

Rathe!. Ich aber doch nicht, wie ich eben begreife. 
Man braucht gewiß noch mehr, um im künftigen Leben auf 
alle Falle gerüstet zu sein, als gerade nur die Kenntnisse 
für den Beruf.

Emsig. Sehr richtig, mein Freund. Man wird ja 
nickt immer bloß in den Geschäften des Berufs verweilen, 
sondern in den Umgang mit Menschen aller Art und 
in tausend verschiedenartige Verhältnisse kommen, von 
denen man jetzt noch nichts ahndet. Da wird es mannich- 
faltigen, ausgebreireten Wissens, vor Allem aber eines 
gebildeten Verstandes bedürfen, um sich -urchzuhelfen 
und mit Ehren ;n bestehn. Wehe dann dem Kaufmanne, 
dem Juristen, dem Landmanne, dem Arzte, der nur an 
dem Wenigen die Kräfte des Geistes geübt hat, was 
sein F'ch verlangte. Die Frucht davon kann nur ge­
ring, sein Wissen und seine Einsicht nur äußerst beschrankt 
sein. Man'wird ihn hinter seinem Rücken, oft auch inS 
Angesicht verhöhnen, wahrend ein anderer, der sich eine 
vollständige Schulbildung erworben hat, allgemeine Ach­
tung genießt.

Schmeck er. Punctum'. Mich werdet ihr doch nicht 
bekehren, und wenn ihr noch einmal so lange predigtet. 
Ich habe überdieß jetzt Wichtigeres zu thun, als solch' 
faules Geschwätz anzuhören. Ich muß zu Tische. Wollt 
ihr euch daher noch ein wahres Verdienst um mich er­
werben , so wünscht mir eine gesegnete Mahlzeit.
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Das Gewächshaus.

l Traumann. Rosenfeld. Lunger.

Traum, (sitzt am Tische und liest, und bemerkt kaum, 
baß Rosenfeld und Lunger hereintreten.)

Lunger. Da sitzt er schon wieder bei der Arbeit, der 
liebe, fleißige Jüngling.

Rosenf. Wahrhaftig! Aber es hilft ihm nichts. Er 
muß mir fort.

Lunger. Ja, ja, du mußt mit uns kommen, Trau­
mann.

Traum. Wer? Ich?
Lunger. Ja du! Es ist um deine werthe Gesell­

schaft zu thun.
Traum. So? Wobei denn?
Rosenf. Bei einem Spaziergang in unsern Garten.
Traum, (verdrußlich) Ich kann nicht, ich habe 

keine Zeit.
Lunger. Das mögt' ich wissen, warum? Wir ha­

ben ja nichts auf.
Traum. Wir haben nichts auf, ra! Aber ich kann 

doch nicht mit.
Rosenf. Nun, was halt dich denn sonst ab? Hass 

du etwa Hausarrest?
Traum Ja.
Lu ng. Von wem?
Traum. Von meinem Gewissen.

' Lung. Was will es denn von dir?
Traum. Daß ich für mich studiren soll.
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Rosenf. Ist also mit dem, was du in der Schule 
lernst, nicht genug gethan?

Traum. Nein.
Rosenf. Sind dir unsere Lehrer nicht gelehrt genug?
Trau m. O ia.
Rosenf. Oder die Schriftsteller, welche wir lesen, 

tiicht so lehrreich, als du es wünschest?
Traum. Auch das.
L ung. Nun, was in aller Welt kann dich da an ei­

nem so schönen Frühlingsabende noch in deinen finstern 
vier Pfählen halten?

Traum. Ihr versteht mich doch nicht, wenn ichs 
euch auch deutlich machen will. Geht nur immer, geht!

Lung. Ei was, du mußt entweder mit uns gehn, 
vder die Ursache angeben, warum du nicht willst.

Rosenf. Wir müssen sonst glauben, du habest et­
was gegen uns, wollest nicht mit uns umgehn, weil du's 
uns schon oft abgeschlagen hast.

Traum. Das wäre mir nicht lieb. Wo wolltet ihr 
Koch hiu? Ich habe vorhin nicht darauf gehört.

Rosenf. In meines Vaters Garten.
Traum Wo liegt er denn?
Lung. Weißt du das noch nicht und bist schon ein 

halbes Jahr hier ? Es ist ja der schönste Garten bei der 
Sradt.

Traum. Immerhin! Er kann mir dennoch unbe­
kannt sein.

Rosenf. Weil du gar nicht auskommst. Er liegt 
vor d^m Auenthor am Bergabhang gegen Mittag gelehnt. 
Auf der Höhe umgiebt ihn ein kleiner Birkenwald, am 
Fuß des Berges aber fließt der Mühlbach unter den 
Erlen hin.

Lung. Eine vortreffliche Aussicht hat man von dort 
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auf die Wiesen über dem Bache, und auf die Rabenber­
ge jenseits.

Rosenf. Und in dem Garten selbst ists so schön, wie 
du dir's gar nicht denken kannst. Lauter Baume, Hecken, 
Lauben, Blumenbeete.

Trau m. Die sind jetzt noch nicht grün.
Rosenf. Aber der Rasen ist es doch und der steht 

recht frisch. Auch giebt es schon Frühblumen in Menge.
Lung. Sein Barer hat jedem von uns ein eignes 

Beet angewiesen. Ich habe die Primeln und Aurikeln.
Rosenf. Und ich die Veilchen und Tulpen.
Traum. Versteht ihr's denn aber auch, sie zu pflegen?
Lung. Aus dem Grunde, sag' ich dir.
Traum. Wer hat es euch denn gelehrt?
Rosenf. Eigentlich kein Mensch. Mein Vater sag­

te bloß zu mir, als er vor dem Jahre den Garten gekauft 
hatte, und die Blumenbeete angelegt wurden; "du be­
kommst dieß Beet und pflanzest Veilchen darauf und legst 
Tulpenzwiebeln,,, und zu Lungern: "du nimmst dir dieß 
Beet und pflanzest Primeln und Aurikeln darauf.,, Wir 
«ersuchten's und es ging vortrefflich.

Traum. Verdroß euch die Arbeit nicht, besonders 
dich Lunger?

Lung. Du denkst wohl, weil mir'ö in der Schule ein 
bischen sauer wird, und ich immer ein wenig hinter den 
andern zurückbleibe. Nein, ein Garten ist eine andere 
Sache; da arbeite ich mit Liebe und da fallt mir nichts 
schwer. Ich pflanze gern, ich begieße gern, ich jäte gern.

Traum. Gedeidts euch auch?
Rosenf. So ^chön, daß alle Leute ihre Freude da­

ran haben. Es find uns höchstens acht oder zehn Pflan­
zen nicht angegangen; die übrigen haben alle den üppig­
sten Wuchs und tragen die herrlichsten Blumen.

Traum. Ihr kennt sie wohl alle einzeln r
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Lung. Ti freilich Wir wissen an jeder jedes Blatt 
And jeden Trieb. Wir haben ihnen sogar besondre Na­
men gegeben, und wenn an einer etwas Neues über Nacht 
gewachsen ist, so entdecken wir es den Augenblick, und freu­
en uns kindisch darüber.

Traum. Sollte man's glauben! Aber ich kann mir'S 
denken; es geht mir in meinem Gewachshause eben so.

Rosenf. In deinem Gewachshause? Hattest du 
denn eins?

Lung. Je, glaub's doch nicht. Er hat uns nur zum 
Besten.

Traum. Ohne Spaß. Ein eigentliches Gewächshaus 
kann ich's freilich nicht nennen, aber doch eine kleine O- 
rangerie.

Lung. Wo hast du sie denn her und wo steht sie denn?
Traum. Mein Vater hat sie mir gekauft und mein 

Oheim mir erlaubt, sie in die Kammer hier nebenan 
zu setzen.

Rosens. Davon hast du uns noch kein Wort gesagt. 
Was sind's denn für Gewächse?

Traum. Südliche, wie du schon aus dem Namen 
Orangerie schließen kannst', vorzüglich aus Kleinasien, 
Griechenland, Italien, auch aus Spanien einige.

Lung. Je, das hätte ich nicht gedacht. Nun kann 
ich mirs erklären, warum du zu Niemand kommst und 
gar nicht ausgehst.

Traum. Nicht wahr, du begreifst nun, warum ich 
nicht mit euch gehen wollte?

Lung. Ja, nun begreife ich's. Du magst wohl im­
merfort dabei stehn und sie besehn..

Traum. Freilich kann ich mich nur selten und schwer 
davon trennen, zumal da sie weit schöner sind, als eure 
Primeln und Veilchen, und einen weit lieblichern Ge­
ruch verbreiten.
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Rosenf. Natürlich, sie haben ja immer Blatter, 
Blüthen und Früchte zugleich.

Traum. Und das im kältesten Winter. Niemals 
sieht man etwas Verwelktes. Immer ist Blatt an Blatt 
in dichter Fülle gereiht. Manches Baumchen hat deren 
an drei bis vierhundert, manches sogar über siebenhun­
dert Blatter, und wenn ich sie aus einander breite, so 
schimmern mir die blendendweißen Blüthen und goldnen 
Früchte entgegen.

Luug. Höre, du mußt sie uns zeigen.
Tra.u m. Recht gern, wiewohl ich eben erst dabei ge­

wesen bin. Denn wenn ich aus der Schule komme und 
gerade nichts Wichtiges für die Schule zu thun habe, so 
geht es gleich darüber her.

Roseuf. Darum wirst du auch' jetzt nicht zögern, 
uns zu ihnen zu führen.

Traum. Nicht im geringsten. (Lr steht von seinem 
Sitze auf) Macht euch also gefaßt, jetzt wahre Wunder 
von Schönheit und Anmuth zu sehen, dergleichen eure 
Augen zwar schon erblickt, aber nie mit rechter Aufmerk-- 
samkeit betrachtet haben. (Lr macht Miene zum Gehen) 
Doch da fallt mir eben ein, daß ich ja meinen Lieblin- 
unter ihnen hier in der Stube habe; mit dem wollen wie 
den Anfang machen.

Lunger. Hier in der Stube? (umherblickend) Ich 
sehe nichts.

Rosenf. Ich auch nicht.
Traum, (nimmt schnell mit beiden Handen die auf 

dem Tische liegende Odyssee und halt sie ihnen hin) 
Hier ist er.

Lunger. (erst das Buch, dann Traumann ansehend) 
Ach nun geht mir ein Licht auf.

Rosenf. Worüber denn?
Lunger. Ueber seine ausländischen Gewächse. l
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' Rosens. Dies ist ja keins.
Lunger Freilich ist es eins. Du siehst ja, daß es 

der Homer ist.
Rosens. Das sehe ich wohl, aber —
Lunger. Du weißt ferner, daß dieser Dichterin 

Kleinasien gelebt hat.
Rose n f. Ja.
Lunger. Seine Gedichte lassen sich daher mitPstan- 

zen vergleichen, die unter fremdem und zwar südlichem 
Himmel gewachsen sind.

Rosens. Nun verstehe ich ihn. Sein Gewächshaus 
ist also eine Sammlung von Schriftstellern des Alterthums.

Lnnger. Getroffen.
Rosens. Daran ist ja aber nichts Unmuthiges und 

Schönes.
Traum. Wirklich? das wagst du zu sagen?
Rosens. Warum nicht? Sie haben so wenig Reiz 

für mich, daß die Beschäftigung mit ihnen mir fast zur 
Qual wird.

Lunger. Ja, davon weiß ich auch ein Lied zu singen.
Traum. EinBeweis, daß ihr sie noch nicht versteht.
Rosenf. (lächelnd) Das ist wohl möglich.
Traum. Und daß ihr sie nicht fleißig und mit Liebe 

leset, weil ihr sie sonst verstehen würdet.
Lunger. (spöttisch) Wie könnte man auch das troc­

kene Zeug mit Liebe und Freude lesen?
Traum. Eben so gut, als ein Beet umgrabcn, 

Pflanzen nnd Zwiebeln in den Boden legen, sie pflegen, 
degießen und vom Unkraut befreien. Auch dieß ist eine 
mühsame Arbeit für den, der sie nicht freiwillig und gern 
verrichtet.

Rosens. Bei den Pflanzen sieht man aber, wie sie 
gedeihen.
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Traum. Wahrscheinlich auf der Stelle, oder binnen 
wenigen Tagen?

Rosenf. Freilich gehen Monate, auch Jahre vor­
bei, ehe sie in vollem Wachsthum stehn. Man muß Ge­
duld haben.

Traum. Mehr fordere ich auch nicht für das häus­
liche Studium der Alten. Wem es dabei nicht an Ausl au­
er fehlt, der wird auch bemerken, wie seine Kenntniß mit 
jedem Tage zunimmtund er von ihren Schönheiten immer 
mehr empfindet. Ist dieß bisher bei euch nicht der Fall ge­
wesen, so sucht die Schuld nur in eurem geringen Fleiße.

Lunge r. Wer könnte sich auch zu angestrengterem 
entschließen? Was man in der Schule davon treibt, ver­
dirbt ja alle Lust.

Traum. Das kann zum Theil daran liegen, weil 
die dort gelesenen Abschnitte der Sprache wegen sehr ge­
nau und ausführlich erklärt werden müssen. Aber gewiß 
kommt es auch davon her, daß ihr nicht selbst gewählt 
habt, was ihr dort lesen sollt, und nicht mit euren Kräf­
ten allein es bearbeitet, sondern beständig vom Lehrer 
unterstützt werdet.

Lunger. Da würde es auch schon zugehn, wenn der 
nicht wäre.

Traum. In Hinsicht eurer häuslichen Studien nicht 
schlimmer, als es mit euren Blumenbeeten gegangen ist, 
für deren Pflege ihr auch keine Anweisung genossen und 
die ihr doch in herrlichen Flor gebracht habt. Man geht 
nie vorsichtiger und sicherer, als wenn man keinenFührer 
und keine Stütze hat, und sich bloß auf die eigne Kraft 
verlassen darf.

Rosenf. Wie sollen wir's denn nun anfangen?
Traum. Außer der Schule für euch einen griechi­

schen und einen lateinischen Schriftsteller, den ihr zu eu­
rem Lieblinge erkoren habt, lesen und förmlich studiren.
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kunger. Dazu habe ich keine Zeit.
Traum. Gönnt ihm einen Theil von der, welche 

ihr bisher auf eure Gartenarbeiten verwendet habt.
Lunger. Dazu habe ich keine Lust.
Traum. Das glaub' ich dir gern. Sie würde sich 

indeß finden, und sogar zur Leidenschaft werden, wie es 
mit eueru Arbeiten im Garten der Fall ist, wenn ihr nur 
erst die Einsicht hattet, daß euch ein solches Studium sehr 
heilsam sein würde.

Rosenf. Sollte man wirklich viel dabei lernen?
Traum. So viel, wie ihr nur immer von euren 

Pflanzen wißt, an denen, wie ihr sagt, auch nicht ein 
Blättchen eurem Auge entgeht; vorausgesetzt, daß ihr 
den Büchern gleiche Sorgfalt und Liebe schenkt. Ihr 
würdet ungemeine Fortschritte machen.

Lunger. AmEnde wird man selbst zum Redner oder 
Dichter.

Traum. Warum nicht? Klopstock's berühmte Meft 
siade verdankt solchen Privatstudren ihr Dasein. Vielleicht 
brachtet ihr dereinst etwas Aehnliches oder Gleiches hervor.

Lunger. Das ist klar. Wir waren mit drei Sprün­
gen auf dein Gipfel des Musenberges und bedeckten 
Deutschland mit den Fittigen unsers Ruhmes, zumal da 
uns eine solche Sonne, wie du, dazu vorleuchten wird.

Rosenf. Ohne Spaß, er hat es weit gebracht in der 
kurzen Zeit, daß er hier ist.

Lunger. Kein Wunder! Er hat einen guten Kopf.
Traum. Als wenn es dir daran fehlte oder Rosen- 

selben.
Rosenf. So glücklich sind meine Anlagen doch wohl 

nicht, wie die deinigen; aber freilich harre ich sie besser 
«usbilden können/ wenn ich so fleißig, wie du, gewesen 
wäre.
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. Trau m. Thür dittö nicht leid / daß du noch so weit 
zurück bist?

Rosenf. Es ärgert mich wohl ein Bischen, wenn 
ich so darüber nachdenke. Auch werde ich mich am Ende 
noch bekehren —

Lunger. Je, warum nicht gar.
Rosenf. — ein traumannisches Gewächshaus alt­

legen —
Lunger. Ich bitte dich.
Rosenf. — und den Garten fahren lassen.
Lunger. Seh mir einer den verdrekrcn Menschen 

an. Wenn das Ernst ist, so sind wir Freunde gewesen.
Rosenf. Wie er böse wird, wenn er von einem gu­

ten Gedanken auch nur Hort. Zum Glück verraucht sein 
Zorn bald wieder, und ich werde mir deshalb nicht bange 
werden lassen, wenn ich auch meinen Vorsatz aussühren 
sollte, wozu ich große Lust habe. Morgen besuche ich dich 
wieder, Tranmann, und bitte dich um weirern Rath.

Lu nger. Ja doch! Ich werde dir den Kopf schon 
zurecht rucken. Komm nur, komm in den Garten (er 
zieht Rosenselden fort; im Abgehn zu Traumann). Viel 
Vergnügen im Gewachshause.

9-
Die Schule, cm Pflanzengarten.

Heinrich. Eduard. Karl.

Karl. Ei, das ist schön, daß ich Euch hier tref­
fe; ich habe mich schon lange darnach gesehnt.
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Heinrich, Das hören wir gern, denn du mußt 
uns doch gut sein, wenn du so denkst, wie du 
sprichst.

Karl. Freili ch, und darum mögte ich gern w i s- 
s e.n, wie es Euch geht. ?

Eduard. Wie es. uns geht? Du lieber Himmel! 
S ch lecht, enr fehl ich schlecht.

Karl. Ich dachte gar! Das ist doch wohl nur Dein 
Spaß.

Eduard. Ja, es hat sich was zu spaßen. Wir 
mogten fast verzweifeln.

Heinrich. So traurig ist es mir meine Lebtage 
nicht ergangen, wie hier.

Karl. Ich mögte nur wissen, warum?
Eduard. Weil man im I o che steckt bis über die 

Ohren, weil man ein Sklave ist vom frühen Morgen 
bis zum spaten Abend.

Karl. Das sind mir wahre Rathse l.
Eduard. Ich bitte Dich! Verstelle Dich nur 

nicht so. Es geht dir ja um kein H a a r besser.
Karl. Sagt mir nur, worin?
Eduard. Nun, in der Schule hier, auf welche 

wir vor vierzehn Tagen zu unserm Unglücke gekommen 
sind.

Karl. Gefallt es Euch denn nicht?
Heinri ch. Wie sollte es uns gefallen ? Wir kön­

nen weder essen, noch trinken, noch schlafen vor 
läuter Angst. Aus Sp «zieren gehn ist garnicht zu 
denken.

Karl. Warum denn nicht?
Heinrich. Man muß arbeiten wie ein Pferd.
Eduard — hat keine Stunde übrig
Heinrich- muß um 7 Uhr schon in der S ch u l e 

sein.
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Eduard — stumm und ruhig da sitzen
Heinrich — kerzengerade, ohne sich nur dehnen oder 

auflegen zu können, wenn man müde ist.
Eduard. Alle Arbeiten muß man pünctlich ab, 

liefern.
Heinrich —sie ordentlich heften und reinlich 

schreiben.
Eduard. Man kommt nicht durch, wenn man ein­

mal ein andres Buch hinreicht.
Heinrich. Zu Hause noch muß man wie ange- 

nagelt sitzen.
Eduard. In der Frei - Viertelstunde darf man sich 

nicht einmal necken oder ein bischen baigen.
Heinr. Neulich war mein Geburtstag; wir 

wollten gern nach Hause reisen und baren um Urlaub 
nur auf 2 Tage.

Eduard. Denke Dir, es wurde r u n d abgeschla­
gen.

Heinrich. Darauf wollten wir nur einen Nach­
mittag aus der Schule bleiben, um mit einigen Mit­
schülern in erne Mühle zu gehn.

Eduard. Auch daraus wurde nichts?
Heinrich. Genug, wir mußten in die Stunden.
Eduard. Es war ein allerliebster Geburtstag.
Heinrich. Wie wird's nur werden, wenn der Onkel 

und die Tante, und der Großvater und die Großmutter 
ihren Geburtstag feiern?

Eduard. Wir werden auch nicht fort dürfen, das 
sehe ich voraus.

Karl, (laut auslachend) Schrecklich, schrecklich! 
Sagt mir aber doch, war dieser Zwang nicht auch auf der 
Schule, von welcher ihr gekommen seid?

Eduard. Nicht daran zu denken. Da konnte man 
noch ein ordentliches Leben führen.
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Heinrich. — konnte ausschlafen, wenigstens bit 
um sieben Uhr, denn um halb acht oder drei viertel kam man 
auch noch zurecht.

Eduard. Nur die gutwilligen Narren kamen 
mit dem Schlage.

Heinrich. Zu Hause hatte man fast nichts zu thun.
Eduard. Und ward einmal etwas aufgegeben, 

so gings auch nicht um den Hals, wenn man's nicht 
brächte.

Heinrich. Gefiel's einem in einer Stunde nicht, 
z.V. in der Mathematik oder dem Latein —

Eduard. Ja, das war prächtig! Da sagte man's 
dem Lehrer und durfte dann ganz daraus wegbleiben.

Heinrich. Kam ein schöner Lag, so ging man 
spazieren. ,

Eduard. Regnete es, oder wars sehr kalt, so 
blieb man zu Hause.

Karl. Ohne Strafe dafür zu bekommen?
Eduard. Ohne Strafe. Es gab nicht einmal ein 

finsteres Gesicht.
Karl. Allerliebst!
Heinrich. Ja, das war auch schön.
Karl. Da konntet ihr ja aber nichts lernen?
Eduard. Owir Habendeswegen genug gelernt, 

sind ja beide bis in die erste Klasse gekommen.
Karl. Hier aber in die fünfte!
Eduard. Das ist eben Unrecht. Wir hatten bil­

lig in die dritte kommen sollen.
Heinrich. Ich dachte, wir waren groß genug 

dazu.
Karl. Auch alt genug.
Eduard. Freilich mein Bruder ist 14, und ich bin 

1S Jahr.
-
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Karl, Ja, darauf hatte man billig Rücksicht 
nehmen, und Euch höher setzen sollen.

Eduard. Nicht wahr?
Heinrich. Du denkst wohl, Karl meine es wirk­

lich so?
Eduard. Warum soll ich's denn nicht denken? 

Es sieht's ja jeder vernünftige Mensch ein.
Heinrich. Er hat dich nur zum Besten, du 

kannst es glauben.
Eduard. Nun, das wäre doch arg; das kann ich 

ihm gar nicht Zutrauen. Nicht wahr? Du meinst es 
im Ernst, lieber Karl?

Karl. Offenherzig gestanden: ich hab's nicht 
so gemeint und kan n's auch nicht so meinen.

Eduard. Warum denn nicht?
Karl. Weil ich sonst der einfältigste Mensch 

auf der Erde sein würde.
Heinrich. Ein schönes Compliment für dich, 

Eduard.
Karl. Ja, ich kann mir schon nicht helfen, er 

mag es übel nehmen oder nicht.
Eduard. Nun, ich will's einmal nicht übel neh­

men: sag mir nur, aus welchem Grunde?
Karl. Weil ich eine ganz andre Vorstellung von 

einer guten Schule habe, als ihr.
Eduard. So? Was denn für eine?
Karl. Ich habe sie mir immer als einen Pflanze n- 

-arten gedacht.
Eduard. So denke ich mir sie auch; aber folgt 

denn daraus, daß ich der einfältigste Mensch auf der 
Erde bin?

Karl. Ja!
Eduard. Vortrefflich. Laß doch hören, wie?
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Kart. In einem Garten sind vielerlei Gewächse, 
find Baume, Stauden, Blumen und Küchenkräuter.

Eduard. Nun?
Karl. Jedem giebt der Gärtner seinen angemes­

senen Platz; jedes besieht er, und setzt es zu seines 
Gleichen.

Heinrich. Richtig.
Karl. Er pflanzt nicht Rosen unter die Kartof­

feln, nicht Kohlrabi unter die Nelken, nicht Jas- 
i n unter den Spargel.

x Heinrich. Auch wahr.
Karl. Auf das Alter der Pflanzen kommt es ihm 

nicht an, sondern auf ihre Frische und Gesundheit, 
auf ihre Art und auf den Vod en, in welchem sie vor­
her gestanden haben.

Heinrich. Alleswahr. Nur weiter!
Karl. Also, wenn die Schule einem Pflanz en­

garten gleicht, kann bei der Versetzung der Schüler 
nicht aus ihr Alter, sondern nur aufihre Kenntnisse 
Rücksicht genommen werden. Jeder muß in eine Ord­
nung solcher Schüler kommen, die ungefähr so weit 
sind, wie er.

Eduard. Aber ich würde mir auch rechte Mühe 
gegeben haben, wenn ich gleich nach Tertia gekommen 
wäre, um die andern einzuholen.

Karl. Das versprechen hundert Knaben, die lie­
ber einen hohem Titel, als zweckmäßigen Unterricht 
haben wollen, und neun und neunzig halten es nicht. 
Ueberdicß hättest du auch unter den Tertianern ge­
sessen, wie Saul unter den Propheten, und nicht ein 
Wort verstanden, wenn sie geweissagt hatten.

Eduard. Du sollst einmal recht haben, weil ich 
grade nicht aufgelegt bin, mit dir zu streiten» 

5* 
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über wie willst du denn den andern Zwang vertheidi­
gen, in dem wir leben?

Karl. Soll mir auch nicht schwer werden. Ich 
brauche dasselbe Gleichniß.

Heinrich. Was wird nur jetzt herauskommen?
Karl. Jeder Garten muß einen Zaun ringsherum 

haben, nicht wahr?
Heinrich. Ja, damit kein Vieh hmeinkommt, 

und die Pflanzen abfrißt!
Karl. Jedes Büumchen, das grade wachsen, je­

der B l u m e n st e n g e l, der nicht umknicken soll, muß 
an einen Pfahl oder Stecken gebunden werden.

Heinrich. Richtig.
Karl. Wenn ein Fremder einmal ein Gewächs 

sehen will, so nimmt es der Gärtner nicht heraus, 
pflanzt es nicht auf einen oder zwei Tage in einen an­
dern Boden, um es hernach wieder in seinen Garten 
zurückzunehmen.

Eduard. Nein! Das würde sein Wachsthum nur 
stören.

Karl. Wer es sehen will, muß selbst in den 
Garten kommen.

Eduard. Ja, das ist schon nicht anders.
Karl. Wenn nun die Schule einem Garten gleicht, 

können Euch da wohl Eure Lehrer von dem Zwange be­
freien, der Luch so heilsam als den Blumen und 
Bäumen ist? Müssen sie nicht Euch, wie der Gärtner 
jene, an gewisse Gesetze und Ordnungen binden, und 
darauf halten, daß Euer Leichtsinn sie nicht verl etze, 
so wie der Gärtner jeden Pfahl wieder befestigt, den 
der Wind locker gemacht hat?

Eduard (zu Heinrich). Was meinst du, soll man s 
-tauben?

Heinrich zuckt die Achseln.
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Karl. Kann es gestattet werden, daß Ihr zu 
wiederholten Malen im Jahre aus allem Zusammen­
hänge des Unterrichts , wie die Pflanze aus ihrem Bo­
den gerissen werdet, um einen oder einigeTage im Mü­
ßiggänge zu verleben?

Eduard. Du wirst bitter, lieber Freund.
Karl. Jede Pflanze muß Blüthen und Früchte tra­

gen, sonst wird sie lieber ausgervttet. Sollten da die 
Lehrer nicht die Blüthen und Früchte Eu r er Au fm er k- 
samkeit und Eures Fleißes in Euern häuslichen 
Arbeiten zu sehen verlangen dürfen? Jede Pflanze 
muß täglich zur rechten Zeit begossen, gepflegt und ge­
reinigt werden, sonst gedeiht sie nicht. Ihr aber soll­
tet ihnen gleichen, und dennoch später als das Ge­
setz verschreibt, beim Unterricht Euch einfinden dürfen?

Heinrich. Wie er das drehen und deuten kann!
Karl. Treibt ein Baum unnütze Auswüchse, wu­

chert ein Kraut zu üppig um sich her, und vergeudet es 
seinen Saft nur in Stamm und Blattern zum Scha­
den für andere Gewächse, so wird es beschnitten 
und beschränkt. Ihr jungen Menschenpflanzen 
aber solltet unanständig und unruhig sitzen, durch Reden 
stören, durch Necken und Ringen anderer und Eure Ge­
sundheit in Gefahr bringen dürfen?

Eduard. Was glaubst du, hat er Recht?
Heinrich. Es sieht beinahe so aus.
Eduard. Am Ende sollen wir uns gar noch dafür 

bedanken, daß wir so kurz gehalten werden, und so 
viel arbeiten müssen.

Karl. Freilich! Eure Lehrer bringen ein großes 
Opfer, indem sie Luch dazu anhalten?

Eduard. Wie so?
Karl. Brachtet Ihr keine Arbeiten, so dürften 

sie keine corrigiren, was wirklich ein so nnange- 
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nehmes Geschäft sein muß, als das Jäten im Gar­
ten. Kämen viele Schüler aus geringer Ursache oft 
nicht in die Schule, so dürften sie wenigere übersetzen 
und in Ordnung halten; gleichwie der Gärtner nur klei­
ne Mühe hat, in dessen Garten wenig Baume stehn.

Eduard. Der junge Mensch spricht wie ein Buch.
Karl. — und auch wahr, wie ihr selbst einschen 

und empfinden müßt. Oder habt ihr etwas dagegen ei n- 
zuwenden?

Eduard. Ich habe dir schon gesagt, daß ich nicht 
Lust habe, mir die Mühe zu geben. Ueberdieß kann 
ich auch nicht leugnen, daß du mich ein wenig ge- 
tröstet hast.

Karl. Das heißt: du fängst an ein;usehen, daß du 
Unrecht hast, mit deinem Schicksale hier unzufrie - 
den zu sein.

Eduard. Getroffen!
Karl. (;u Heinrich). Am Ende ärgerst auch du dich 

von nun an weniger über das deinige?
Heinrich. Das ist wohl möglich.
Karl. Nun, so bin ich;ur guten Stunde mit 

Euch zusammengekommen, denn ich kann nichts Ver­
dienstlicheres thun, als meine Mitschüler recht freu­
dig und vergnügt in ihrem Berufe zu machen.

Heinrich. Ich fürchte nur, das wird nicht lange 
vorhalten.

Karl. Warum denn nicht?
? Heinrich. Weil wir uns doch immer wieder an 

unsere alte Freiheit erinnern werden, wenn wir uns ein- 
malgegen die Ordnung hier versündigen und dadurch 
strafbar werden sollten.

Karl. Grade das Gegentheil, Freund! In ei- 
mm wohlgepflegten Garten sprießen alle Gewächse frisch
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«ud fröhlich auf. Und in einer Schule, wo es den 
Lehrern ein Ernst damit ist, die gute Zucht aufrecht 
zu halten, wird diese am Ende auch den Schülern rur 
Gewohnheit und dadurch zum Bedürfniß.

Eduard. Daß weiß ich doch nicht.
Karl. Ich aber ganz gewiß. Laß nur erst für dich 

einen Tag der Ernte kommen; erfahre dann mit dei­
nem Bruder, wie glücklich das Bewußtsein macht, 
daß man im Wissen mächtig fortgeschritten ist, und 
es wird dich wahrlich nicht gereuen, dich der heilsamen 
Ordnung gefügt zu haben, durch welche jenes Bewußt­
sein allmählig hervorgebracht wird. Hast du es zeit- 
her wohl in deiner Brust empfunden?

Eduard. Ichglaubte es zu besitzen, ehe ich noch 
hierher kam; jetzt ist es mir aber entrissen worden, 
da ich so viele jüngere über mir sehe, die weiter 
sind, als ich.

Karl. Nun es wird wiederkehren, und wie die 
Blumen eines schönen Gartens dem frohen Blick des Gärt­
ners entgegenstreben, so werdet auch ihr bald dank­
bar zu den Freunden unserer Jugend hinaufsehn und in 
ihrer Führung Euch zufrieden und glücklich fühlen. 
Aller Anfang ist schwer; aber Geduld, Enthaltsamkeit 
«nd Fleiß bringt fröhlichen Fortgang.
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10.
Der Abgehend e.

Seger. Terpe. Windig.
Windig (>u beiden). Hört, ihr könnt mir einen 

rechten Gefallen thun. Wollt ihr?
Seger. Recht gern, wenn's in meinen Kräften 

steht.
Terpe nickt mit dem Kopfe dazu.
Windig. Hier habe ich zwei Bücher; eins gehört 

deinem (zu Seger) Bruder, das andere habe ich mir von 
Neumann geborgt.

Terpe. — der schon verreist ist.
Windig. Darum bitte ich dich eben, daß du's ihm 

mitnimmst, wenn du nach Hause gehst, und dich (zuSe- 
ger), daß du dieses deinem Bruder bringst.

Seger .„gleich Soll geschehn.
Terpe Gut.
Windig. Nun habe ich hier noch ein drittes. .
Seger. Soll das auch an Jemand abgegeben werden ?
Windig. Nein, das ist mein Stammbuch; ihr sollt 

euch beide hinein schreiben, wenn ihr so gut sein wollt.
Terpe. Je, warum denn nicht?
Seger. 's ist ja viel Ehre für uns, daß du's uns 

überreichst. Aber es hat doch Zeit mit dem Einschreiben?
Windig. Nein, keine Stunde mehr!
Terpe. Warum denn so eilig damit?
Windig. Weil ich binnen zwei Stunden auf dem 

Wagen sitze und zum Thore hinausfahre.
Seg^er. Kommst aber doch wieder nach den Ferien?
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Windig. Das hatte mir gefehlt.
Terpe. Du gehst also ab von der Schule?
Windig. Zu Befehl.
Seger. Nun, das hatte ich mir nicht träumen las­

sen. Man hat ja nicht ein Wort davon gehört!
Windig. Ich plaudere nicht gern zu früh von der­

gleichen Dingen; es macht nicht überall gutes Blut.
Terpe. Aber woher in aller Welt ist dir das einge­

fallen? Ich habe immer geglaubt, du befandest dich hier 
ganz wohl.

Windig. S ich habe mir's hier auch ganz wohl sein 
lassen an meinem Theile, aber das Leben hier auf der 
Schule habe ich über und über satt.

Seger. Das arbeitsvolle Leben, meinst du?
Windig. Ja, wenn dir's so beliebt. Nicht jeder 

Geist laßt sich in so drückende Ketten schmieden. Darum 
habe ich denn schon langst meinen Eltern angelegen, daß 
sie mich a> f eine andere Schule bringen sollten und sie 
versprachen mir's endlich unter der Bedingung, wenn ich 
diese Ostern nicht nach Quarta käme.

Seger. Wenn du nicht nach Quarta kamst?
Windig. Ja, weil es doch dann an der Schule 

liegen müßte, daß ich nichts lernte, und nicht an mir. 
Ich bin ja nun schon, dem Himmel sei Dank, das fünfte 
halbe Jahr in Quinta.

Terpe. Und kaum der zwanzigste von unten herauf 
unter den Sechzigen, die darin sitzen.

Windig. Da siehst du selbst, wie wenig man hier 
yrofitirt.

Terpe. Wenn man's nämlich so macht, wie du.
Windig (aufgebracht). Nun, wie hatt' ich's denn 

gemacht? Das will ich wissen.
Terpe (lachend). Du liefst immer herum, wenn 

du aus der Schule kamst.
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Windig (auffahrend). Soll man sich denn keine 

Erholung machen? Ich bekomme Kopfweh, wenn ich 
immer fort sitze.

Seger. Du saßest aber niemals.
Windig. O, das bitte ich mir aus!
Terpe. Nein, da muß ich ihm beistehn. Ersaß 

allemal, wenn er Arbeiten von andern abschrieb. -
Seger. Ja, es fallt mir selbst noch etwas ein. Er 

faß auch oft im Arrest.
Windig. O, das war wohl eine wahre Sünde und 

Schande!
Seger — daß man dich unschuldiges Kind dazu 

verdammte, weil du niemals lerntest, was du solltest.
Windig. Das konnte ich nicht; ich habe einen 

schweren Kops.
Seger. Das gilt von der Schale, nicht aber vom 

Kern? Nicht wahr?
Windig. Meinetwegen von beiden.
Terpe (lachend). Das ist dir wohl gleich?
Windig. Warum denn nicht? Wenn man nicht da­

für kann.
Seger. Wenn du Strafe bekommen hattest, ging's 

doch aber immer ganz prächtig mit dem Auswendiglernen. 
Warum denn nicht sonst?

Windig. Weil ich immer Anderes und Wichtigeres 
zu thun hatte, als mich damit zu plagen.

Terpe. Darf man fragen, was?
Windig. Ich habe ein gutes Taschengeld; da- 

mußte ich nützlich anzuwenden suchen.
Terpe. Eine schwere Sorge! Wie halfst du dir 

dabei?
Windig. Ich vertheilte es weislich unter meine

Freunde.



— 75

Seger. Das lobe ich mir. Wer war denn aber ss 
glücklich/ deine Wohlthaten zu empfangen?

Windig. Das braucht ihr nicht zu erfahren. Unser 
einer thut im Stillen Gutes. Ueberdieß wißt ihr guten 
Tröpfe von den Leuten nichts.

Terpe. O nenne sie uns nur. Vielleicht kennen wir 
sie doch.

Windig. Nun, ihr werdet mich nicht verrathen. 
Einer heißt Kuchenbäcker.

Seger (lachend). Ha ha, das ist wohl dein bester 
Freund? Dem giebst du wohl am meisten?

Windig. Ja, er macht sich aber auch am meisten 
um mich verdient.

Terpe. Weiter im Text. Wie heißt der andere?
Windig. Coffetier!
Terpe. Also den kennst du auch?
Windig. Freilich, ich besuche ihn, womöglich, 

alle Tage.
Seger. Also war's doch leider nicht immer möglich? 

und warum nicht?
Windig. Weil mich manchmal ein ganz eignes 

Uebel heimsucht, woran ich schon seit meiner frühsten 
Kindheit leide.

Seger (bedauernd). Worin besteht denn das?
Windig. Da überfallt mich nicht selten eine völlige 

Mattigkeit durch den ganzen Körper; ich kann nichteinen 
Strich arbeiten, und muß mich dann immer ein Paar 
Stunden aufs Bett legen.

Terpe. Am Hellen lichten Tage?
Windig. Nicht anders!
Terpe. Das ist recht bedauernswürdig. Hast du denn 

aber nichts dafür gebraucht?
Windig. Meine Eltern habcn's zu lange damit an- 

Kehn lassen, und immer gedacht, es werde sich von selber 
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geben. Auch wurde es nicht so fühlbar, als ich noch ja 
Hause war. Nun aber hilft mir nichts mehr dagegen, 
außer wenn ich einen Acrger in der Schule habe. Der 
erschüttert dann immer meinen Körper für einige Zeit, 
so daß ich wieder etwas machen kann, wenn's auch nicht 
viel ist.

Seger. Da verdienst du alles mögliche Mit­
leid, und ich begreife wohl, warum du keine größeren 
Fortschritte hast machen können.

Windig. Nun, endlich treffe ich doch einmal einen 
vernünftigen Menschen, der mir's glaubt, daß ich nicht 
schuld bin an meinem Zurückbleiben —

Seger — sondern dein Taschengeld — 
Terpe — und deine guten Freunde — 
Seger — und das alte Uebel.
Windig. Wohl gesprochen. Darum ist's auch un­

verzeihlich, daß man mich nicht damit entschuldigt, son­
dern in Quinta zurück gelassen hat.

Terpe. Was hätte dir's aber auch geholfen, wenn 
du nach Quarta gekommen wärest? Du hast ja doch nicht 
die Kenntnisse dazu.

Windig. Larifari. Das ist Nebensache. Mir ist's 
nur um den Namen Quartaner zu thun.

Terpe. Was kann dir aber auch an dem gelegen 
sein? Der ist ja ein leerer Schall, wenn du ihn nicht 
verdienst.

Windig. Ich bitte um Verzeihung. Ich habe einen 
alten Oheim, den ich alle halbe Jahre besuchen muß. 
Dessen erste Frage ist immer, wenn ich zu ihm komme: 
Nun, bist du nun Quartaner geworden ? Ihr könnt den­
ken, wie sehr es mich ärgerte, wenn ich immer Nein 
sagen mußte.

Seger. Wirst du das nicht mehr dürfen, wenn du 
mit den geringen Kenntnissen auf eine andere Schule 
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kommst? Man kann dich ja dort auch nur nach Quinta 
setzen, wenn die Lehrer nicht parteiisch verfahren.

Windig. Das dürfen sie auch gar nicht. Dort wo 
ich hingehe, ist eine Klasse weniger als hier; man lehrt 
dort in Quarta, was hier in Quinta vorkommt.

Seger. Vortrefflich! Da ist dir ja gleich geholfen!
Windig. Jawohl! Dann darf der Oheim nicht 

mehr über mich murren, und es setzt vielleicht wohlver­
dienter Weise ein kleines Geschenk.

Te rpe. Du hattest ja aber in einem halben Jahre 
dasselbe erreichen können, wenn du hier bliebst und recht 
fleißig wärest.

Windig (ärgerlich). Ich habe dir ja gesagt, daß 
mir das unmöglich ist, weil ich eine ;u schwache Natur 
habe. Ueberdieß lockt mich auch noch etwas anderes von 
hier weg.

Lerpe. Und das ist?
Windig. Sieh nur, man darf sich doch hier nicht 

tragen, wie man will, sondern muß wie alle andern Men­
schen gehen. Ich finde es aber doch billig, daß die Leute 
es einem gleich an den Federn ansehen, daß man ein Be­
flissener ist der schönen Wissenschaften und kein Hand­
werksbursche.

Terpe. Und das denkst du dort ausführen ru 
können.

Windig. Freilich! Ich stelle mir vor, daß es dort 
nicht so strenge zugehc als hier, und will mir darin et­
was ;u Gute thun.

Seger. Das machst du recht.
Windig. Seht! Ich habe mich auch schon darauf 

versehen. (Er greift in die Tasche.) Hier ist ein rothes 
Läppchen; das setze ich mir auf, sobald ich nur zum 
Thore hinaus bin, da sollen die Leute recht gucken.

Seger. Zeig her l Das ist wirklich allerliebst.
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Terpe. Kein übler Geschmack.
Windig. Das will ich meinen! Nun noch einen 

tüchtigen Knotenstock dazu, mit dem man so aufs Pflaster 
schlagt, daß die Funken sprühen.

Terpe. Ja, dann bist du ein gemachter Mensch.
Windig. Das soll eine Lust sein! Nicht wahr?
Seg er (unwillig). Mir war's keine, das gestehe 

Ich frei.
Windig (höhnisch), ^o?
Seg er. Darum thue ich keinen Tritt aus dem 

Hause, geschweige denn, daß ich aus der Schule deshalb 
ginge.

Windig (höhnisch). So?
Seger. Und wenn das deine wahre Gesinnung ist, 

so begreife ich nicht allein, warum du bisher nicht mehr 
gelernt hast, sondern auch, warum man nichts weniger, 
als trauern wird, wenn du von hier gehst.

Windig (höhnisch). So? am Ende wird man sich 
wohl gar darüber freuen.

Seger. Warum das nicht? Du ersparst ja unsern 
Lehrern die Mühe, dich über kurz oder lang wegzuschicken.

Windig. Nun das würde ich mir auch mit ansehn.
Seger. Allerdings würdest du gewiß Zeuge davon 

sein.
Windig. Mit Erlaubniß? Wirst du mir dergleichen 

Höflichkeiten auch ins Stammbuch schreiben?
Seger. Einige Winke würde ich nicht unterdrücken 

können.
Windig. So? Nun da bitte ich mir's wieder zurück.
Seger. Von Herzen gern.
Windig. (Nimmt es und will es Terpen geben).
Terpe. Ich mag auch nicht hinein.
Windig. Sehr verbunden, meine Herren! Dat 
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ist ja die Artigkeit aufs höchste getrieben, und macht mir 
den Abschied sehr leicht. Auf das Vergnügen, Sie nie­
mals wieder zu sehn! Gehaben Sie sich wohl, und las­
sen Sie sich's niemals reuen, daß Sie mir nicht in- 
Land der Freiheit folgen wollen.

11.
Die Wiederbringung dcs Ver­

säumten.
Fröhlich. Heftmann. Kluge.

Fröhlich. Nun seid lustig und gutes Muths, 
ihr Leute! Die Ferien sind wieder d a! Heute Abend 
schon kann's fortgehn.

Heftmann. Ja ich mache mich auch gleich aus 
den Weg; man kann nicht früh genug zu Hause sein.

Fröhlich. Freilich! Meme Eltern haben morgen 
Abend einen Kinderball, dem muß ich durchaus bei­
wohnen; übermorgen wird eine Lustreise angestellt; 
den dritten Tag mache ich einen Spazierritt zu meinem 
Oheim; den vierten giebts bei uns ein Schießen, 
-ei dem ich a u ch nicht fehlen darf; den fünften —

Heftma n n. Laß nur gut sein, ich errathe schon, 
daß es mit den Lustbarkeiten in einem Athem fortge­
hen wird, denn du kannst es ja niemals satt bekommen.

Fröhlich. Das wäre auch eine wahre Sünde, 
zumal da es wahrscheinlich gutes Wetter geben wird, 
und man so viel n a chzuexerciren hat.

Kluge. Woher denn nach ruexerciren r
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Fröhlich. Je, von den Hundstagsferien her. 
Die waren so gut wie keine. Es regnete tagtäglich 
und man konnte kaum einmal aus dem Hause. Was 
da versäumt worden ist, muß man also jetzt nach holen.

Kluge. Wie das möglich ist, sehe ich doch nicht ein.
Fröhlich. Warum denn nicht? Ich gewahre mir 

nun alle Lustbarkeiten, an denen ich mich damals 
ergötzt haben würde, wenn nicht schlechtes Wetter ge­
wesen wäre, so ist die Sache gemacht und der Schaden 
wieder ersetzt.

Kluge. Würdest du also in den gegenwärtigen Fe­
rien i m mer zu Hause geblieben sein, wenn du dich in 
den Hundstagsferien hättest lustig machen können?

Fröhlich. Ei! Gehorsamer Diener. Ich hätte 
darum auch dießmal mitgemacht, was ich nur hatte 
mitmachen können. Wer wird sich denn die schöne Zeit 
entgehen lassen, zumal damanauch wie angenagelt 
sitzen muß, wenn keine Ferien sind?

Kluge. Eigentlich wirst du also jetzt nur die Ver­
gnügungen genießen können, die jetzt grade genießbar sind, 
und mußt diejenigen ein für allemal verloren glauben, 
die duin den Hundstagen hast genießen können.

Fröhlich. Das mag doch wohl nicht wahr sein.
Kluge. O, zweifle nicht daran. Die verflossene Zeit 

der Hundötagsferien läßt sich nicht wieder zu rückrufen 
und also auch nicht die Freuden, an denen du wahrend 
derselben hattest Antheil nehmen können. UeberdießiK 
ein Vergnügen jetzt, nicht mehr das, was es da­
mals war.

Fröhlich. Wie so?
Kluge. Damals war überall entweder frische- 

Grün, oder dasGetraide stand noch auf den Feldern r 
jetzt —
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Fröhlich. — ist freilich alles leer und die Flur 
fangt an ;u ersterb en.

Kluge. Damals waren zeitige Morgen und spare 
Abende; jetzt hingegen —

Fröhlich. — steht die Sonne spater auf und 
geht früher zu Vett.

Kluge. Damals flatterten Vögel in den Wäldern 
und Büschen, schwebten Schmetterlinge und Kä­
fer über den Blumen und Halmen, jetzt aber —

Fröhlich. — sind Haine und Wiesen fast öde und 
todt.

Kluge. Siehst du! Diese und viele andere 
Reize fehlen jede m Vergnügen, was du in diesen Fe­
rien genießen kannst; und dir selber gebricht das sehr 
angenehme Gefühl, was du damals hattest, den 
Sommer größtenteils noch vor dir zu haben, da du jetzt 
mit trüben Blicken dem Winter entgegen siehst. Ur­
theile also, ob du im Stande bist, die Verlornen Ver­
gnügungen im vollen Sinne des Wortes jetzt wieder nach- 
zuhvlen.

Fröhlich. Es geht wirklich nicht, ich muß es 
gesteh».

Heftm a n n. Dem Himmel sey Dank, daß ich die­
ses traurige Bekenntniß n i ch t ablegen darf.

Fröhlich. So? Wärest du also klüger als wir, 
und verstündest die Kunst, das versäumte Vergnügen 
n a ch; uholen, die uns undenkbar scheint?

Hefrm. Um diese Kunst ist mir's auch gar nichts 
thun.

Fröhlich. Du willst dich also gar nicht erlustigeit 
in diesen Ferien, sondern immer daheim bleiben?

Heftm. Daheim bleiben und tüchtigarbeiten.
Kluge. Litt ganz löblicher Vorsatz!

8
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Frvhli ch. Ein alberner Gedanke
Heftm: (lachend) Das ist lustig! Wer hat Nu» 

Recht von euch beiden!
Kluge. Ich ohne allen Zweifel!
Heft in. Das mein' ich auch. Meine Lehrer werden 

es gewiß sehr billigen, daß ich auch Alles nachzuhvlen 
suche, was ich durch meine Krankheit versäumt habe.

Fröhlich. Bist du denn einmal krank gewesen?
Heftiu. Weißt du das nichr? Ich habe eine ganze 

Woche ausbleiben müssen eines bösen Halses wegen. 
Da habe ich denn große Lücken in meine Hefte bekommen, 
und will sie ausfüllen.

Fröhlich. Nun, du warst wohl ein rechter Thor, 
wenn du dir damit die Ferien verderben wolltest; du 
kannst ja nicht dafür, daß du krank gewesen bist.

H e ftm. Schadet nichts! Ein guter Schüler muß 
sich mühen, um alles wieder gut zu machen, was die 
Krankheit schlimm gemacht hat.

Fröhlich. Das hatte mir gefehlt! Als wenn das 
liebe Heft nicht einmal eine so unschuldige Lücke haben 
dürfte.

Kluge. Nein, er machts ganz recht. Hat man 
uuö der Schule bleiben müssen, so giebts nichts Drin, 
senderes, als wenigstens einen Theil des erlittene» 
Schadens durch Ergänzung der Hefte wieder zu ersetzen; 
nur muß man nicht glauben, daß damit alles Versäum­
te uachgehold ist.

Heftm. Das kann man wohl glauben, denn kje 
Hefte enthalten ja die Quintessenz von dem, was 
-er Lehrer vorgetragen hat.

Kluge. Ja, aber auch nur die Quintessenz 
und wir Knaben brauchen mehr.

Heft m. Ich möchte wissen, w a s? Ich denke im-
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krer, alles gethan zu haben, wenn ich meine Heftem 
Stande Halts.

Kluge. Mußt d.u nicht aber auch wünsch ett, altzt 
les zu wis s c n, was darin steht?

Heftm. Allerdings.
Kluge. Und lernt sich das wohl so gut dnrch's bloße 

Durchlesen des geschriebenen Heftes, als wenn du 
Hen Vertrag des Lehrers darüber angehört hast?

Hest m. Ganz so gut frcilich nicht.
Kluge. Es laßt sich nur sehr schwer aus dem 

Hefte lernen, mußt du sagen, wenn du die Wahrheit 
gestehen willst. Die lebendige Stimme des Lehrers thut 
außerordentlich viel zum Behalten der Sachen, 
und wer sie nicht hören kann, verliert also allen Ein­
druck , den eben die Stimme macht, 'muß viel mehr M ü- 
he aufwenden und behalt dennoch das aus dem Hefts 
Erlernte bei weitem nicht so sicher, als wenns er's ge­
hört hatte.

Heftm. Das ist aber auch Alles, was man ent-' 
behrt, wenn man nur das Heft hat.

Kluge. Nicht doch! der Lehrer sagt ja immer noch 
Vieles, was er und wir nicht Zeit haben, im Hefte 
anzubringen, und was doch nützlich ist zu wissen, für dem 
aber ganz verloren geht, der nicht zugegen ist.

Heftm. Liwasschadet's auch, wenn man einmal eirr 
Paar Geschichtchen oder Bemerkungen weniger hatt

Kluge. Gar viel schadet's. Dergleichen hilft die 
Hauptsachen behalten, und prägt den Vertrag e i». 
Auch ist's eigen, daß, was so nebenher bei den Haupt­
sachen gesagt wird, gewöhnlich am besten kleben bleibt. 
Ueberdieß erinnert der Lehrer auch oft an alte Kennt­
nisse und frischt diese a u f, fragt ferner nach unserm Ur­
theile über dieses und jenes, und übt dadurch unserm' 
Verstand, Das bleibt alles von dem Wbenutzt, -ex
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Hie Schule nicht besucht, wenn er sich auch das Hefc 
verschafft.

Fröhlich. Höre, Kluge, die Krauter, die du jetzt 
auslegst, sind gewiß nicht aus deinem Verstandesgarten; 
die haft du anders woher, etwa aus einer Schulrede 
oder einem Sittenbüchlein für Schüler.

H eft m. Mögte er sie doch hcrhabcn, woher er 
wollte, weun's nur alles w a h r wäre, was er sagte; 
aber das glaub'ich meine Lebtage nicht; da hätte ich 
ja durch meine Krankheit den größten Schaden von der 
Welt gehabt, wenn er Recht hätte.

Kluge. Nun, wenn du im Ernste noch zweifeln 
kannst, so bedenke doch nur, daß nicht einmal in allen 
Stunden, die du versäumt hast, ein Heft gehalten 
wird, B. nicht in der Grammatik, im lateinischen 
Stil, im Religionsunterricht, in den Stunden für deut­
sche Sprachlehre. Wie willst du denn in diesen nachholen 
können, was vorgekommen ist? Lernst du auch eine gram­
matische Regel nach, so verstehst du sie doch nicht, weil 
du die Erläuterung derselben nicht gehört hast; und 
eben so ist es mit den Bibelsprüchen, den Exercitien und 
deutschen Sprachbemerkungen.

Heftm. Rede, was du willst, ich glaube dir's doch 
nicht. Ich habe schon oft die verständigsten Leute 
sagen hören, daß man alles nachhvlen könne, was man 
versäumt hat.

Kluge. Nun da haben die verständigsten Leute un­
verständig geredet. Es mag wohl manchmal so gehen, 
daß eine Meinung selbst unter den Klügsten gang und 
gäbe ist, die auf sehr schwachen Füßen steht.

Fröhlich. Auf wenn soll man denn aber hören, wenn 
solche Leute sogar irren?

Kluge. Auf vernünftige Gründe!
Heftm. Die deinigen w a r e :r wohl etwa vernünftige?
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K luge. Nach in einer Ansicht, fa!
Hefcm. Nun mich haben sie doch nicht überzeugt.
Kluge. Das ist alles Mö g l ich e. Du kommst mir 

wirklich mit deinem Glauben, daß Versäumtes nach;», 
holen möglich sei, so vor, wie jener Pariser Stutzer 
mit seinem Vertrauen auf den Astronomen Cassini. Hast 
du nicht schon davon gelesen oder gehört?

Heft m. Nein, erzähle mir's immer.
Kluge. Er hatte es versäumt, zur rechten Zeit auf 

die Ste r nwarte zu kommen, um eine Sonnenfi n- 
sicrniß zu beobachten, und sagte, als er dieß erfuhr, 
zu den Frauen, die er führte, und die darüber traurig 
waren. „Lassen Sie's gut sein. Herr Cassini ist mein 
guter Freund, der macht mir die Sonnenfinsternrß ge­
wiß noch einmal, wenn ich ihn recht schön darum bitte."

Fröhlich. Das war aber auch ein Narr.
Kluge. Doch wohl kein größerer, als diejenigen, 

welche glauben, daß ein Tag des Unterrichts sich wieder 
aus der Nacht hervor rufen lasse, in die er einmal 
versunken ist.

Heft m. Nein, das Beispiel paßt doch nicht.
Kluge. Nun, so paßt ein anderes, von dem 

kranken Lehrbur schen.
Fröhlich. Was machte der?
Kluge. Er hatte eines bösen Halses wegen zwei Ta­

ge hung ern müssen, bat aber die Hausfrau, daß sie ihm 
alle Speisen aufheben mögie, die er habe stehen lassen. 
Er wolle zum Ersatz der Verlornen Kräfte den dritten Tag 
alles mit einem Male verzehren und die Portion desdrit^ 
ten Tages dazu.

Heftm. Nun, ging das denn nicht?
Kluge. Ich dachte gar! die Wirthinn that's ihm 

zwar zuLiebe, aber wie der dritte Mittag kam, was 
nicht weniges sauer geworden und ungenießbar. Des 



— 86 —

Uebrigen war aber doch noch so viel/ baß er sich auf's 
neue den Magen verdorben haben würde, wenn cr's mit 
der Portion des dritten Tages verzehrt hatte.

Heft m. Also mußte er Alles ungegessen lassen!
Klug e. Alles, bis auf ein Bischen Fleischbrüh e, 

das nicht der Rede werth war, und auch nicht recht 
Hinunter wollte, weil es schon einen Stich hatte, und ge­
wärmt war.

Heftm. (zu Fröhlich) Dieß Gleichmß scheint m c h p 
zu bedeuten, nicht wahr?

Fröhlich, (gleichgültig) Ja, etwas mehr.
Kluge. Das will ich meinen; es hat sogar noch ei­

nen tiefern Sinn, als ihr vielleicht ahndet.
Heftm. Darüber mag ich mir nicht den Kopf zer­

brechen; ich will nur sagen, daß, wenn du nun Recht har­
rest, man sich's ja zum Gewissen machen müßte, nur 
einmal einen halben Tag aus der Schule zu bleiben we­
gen einer kleinen Abhaltung, oder eines Vergnü­
gens, oder weil der Vater zum Besuch gekommen ist, 
oder weil man 2 bis ; Lage vor Anfang der Ferien eine 
bequeme Gelegenheit hat, nach Hause zu reisen.

Klug e. Allerdings muß man das.
Heftm. Ferner: daß man sich's nicht gleich glauben 

müßte, wenn man auch einmal ein Bischen Kopfweh 
und darum Lust hat, einen Nachmittag wegzubleiben.

Kluge. Richtig.
Heftm. Kurz, daß man mit den Schulstunden noch 

ängstlicher umgehen müsse, wie mir Gold und Silber, 
weil man dieses wohl allenfalls wieder finden kann, wenn 
man es verloren hat, nicht aber den Gewinn, den man 
beim Unterrichte gemacht haben würde.

K l u g e. Alles wahr!
Fröhli ch. Ach wer wird so peinlich sein; ein­

mal ist nicht immer; wenn man nur nicht o f t versäumt.
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Kluge. So spricht man gewvhnlieh; aber mit 
eben der Ruhe, womit mau einmal die Schule ver­
säumt, versäumt mau sie auch zweimal und dreimal; und 
hat mau heute Nachsicht mit sich selbst, so hat mau sie 
auch morgen. Ich wenigstens kenne dann keine Gränzen 
mehr.

F r öhli ch. Nun soplage und placke dich, wie es 
dir beliebt. Ich werde doch sehen, wo ich manchmal ei­
nen Verwand finde, um ohne Strafe durch;»- 
schlüpfen; und wenn ich einmal aus der Schule ge^ 
he, bin ich doch so gut wie du.

Kluge. Das bezweifle ich doch sehr, mache aber 
auch keinen Anspruch darauf, dich weiter mit Gründen 
;u bestürmen, da die bisherigen so wenig gefruchtet 
haben. Glückliche Reise also, und daß du dir nicht den 
Magen verdirbst mit deinem Nachtrag von Hundstags- 
lustbarkeiren!

Fröhli ch. Sei unbesorgt! Man hat mir ihn von je­
her weit gewöhnt und du wirst mich gewiß gesund und 
fröhlich Wiedersehen; und damit Gott befohlen! —

12. ...

Der Tag der Bekehrung.

Fischer. Leicht. Treumann.

Leicht, (ficht am Tische über einer Arbeit, und 
schreibt; nach einer kleinen Weile nimmt er das Papier 
und liest) „Je mehr ich mir den Zustand eines solchen 
„Jünglings betrachte, desto trauriger kommt er mir vor: 
„er ist immer zerstreut, hat Seine Gedanken, k^m recht 
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„vergnügtes Herz, es steht sehr elend mit ihm und nir- 
„gends weiß er sich zu helfen; ja er wird von vielen Leu, 
„teil verachtet und verabscheut." (Darauf spricht er)

Soll das der Anfang sein oder das Ende von der Ar­
beit? (ärgerlich) Vielleicht ist es gar beides zugleich, oder 
kcins von beiden. Ein erbärmliches Durcheinander, ein 
kraft-und saftloses Gewäsch! das ist der wahre Name. 
Und darüber habe ich schon zwei ganze Stunden gebrütet? 
Abscheulich! — Eigentlich sollte den Aufsatz niemand 
besser schreiben, als ich. „Zuruf an einen leicht- 
"sinnigen und verführten Jüngling, der in 
„Gefahr steht, eine Beute des Lasters zu 
werden!" der bin ich ja selbst; mich hat er gemeint, 
indem er dieses Thema gab und keinen andern. Wer soll­
te den Leichtsinnigen, den Verführten besser schildern kön­
nen, als ich? Ich muß mich ja kennen, dacht' ich.—Doch 
nein, ich kenne mich nicht. Ich würde mich ja verab­
scheuen, wenn ich mich kennte; ich würde vor meiner 
Thorheit und Trägheit erschrecken, und mich bessern. Ich 
würde das Andenken meines guten Vaters und die Ermah­
nungen meiner Mutter heiliger halten. Ein Glück, daß 
sie noch nichts davon ahndet, daß sie im seligen Traume 
lebt, ich sei noch fromm, züchtig, fleißig und treu, wie 
sie mich entließ. Aber daraus soll sie auch nie gerissen 
werden; ich beschließe es fest: ich will mein Leben andern, 
will wieder werden, was ich war. Gott möge mir dazu 
helfen l

Zweiter Auftritt.

Fischer, Leicht.
Fischer, (der beim Hereintretcn die letzten Worte 

gehört hat) Ei welch' ein frommer Seufzer! (lacht) Ich 
glaube gar, du hast einmal gebetet.
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Leicht. Gebetet? Nein, das grade nicht, aber es 
war mir so bange und angst.

Fischer. Warum denn, liebes Kind!
Leicht. Wegen meines leichtsinnigen wüsten Lebens, 

wegen meiner Nachlaßigleit und Trägheit.
Fischer Ich bitte dich, bist du von Sinnen? dir 

solche Gedanken zu machen! Ein so hübscher, kluger, 
ausgeweckter Mensch, dächte ich, könnte etwas Bessers 
thun.

Leicht. Aber es ist doch wahr, daß ich jetzt meine 
Zeit und die Wvhlrhaten meines Oheims gewissenlos ver­
schwende.

Fischer. Nun, habe ich meine Tage so etwas gehört! 
Das wäre gewissenlos, wenn du jetzt ein bischen lustiger 
lebst, als sonst? Das ist eben recht gewissenhaft, daß du dei­
nen schwachen kränklichen Körper durch Erholung stärkst.

Leicht. Aber ich erhole mich ja immer, und ar­
beite nie.

Fischer. Als wenn das schaden konnte. Du bist ja 
ein Genie, dem es ein Spaß ist, alles Versäumte nach- 
;uholen, wenn du einmal wieder Lust ;u arbeiten hast. 
Bist du das nicht schon inne geworden?

Leicht. Q die häufigen Lustparthieen, und das un­
selige Spiel in Eurer Gesellschaft zerstreuen mich so sehr, 
daß ich für die Arbeit keinen Sinn mehr habe.

Fischer. In unserer Gesellschaft! Allerliebst! Wir 
verführen Dich also? Vortrefflich! Sei doch froh, daß 
du uns noch hast. In einem halben Jahre find wir über 
alle Berge, und können, dir nicht mehr die Zeit vertrei­
ben helfen. Bis dahin müssen wir unsere Freundschaft 
recht genießen.

Leicht. Diese schöne Zeit könnte und sollte ich aber 
besser benutzen.

Zisch er. Mein Himmel! Du bist ja jung und bleibst 
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zum wenigsten noch 2 Jahre hier; in denen kannst du Al­
les zehnmal wieder einbringen.

Leicht. Was werden aber meine Lehrer dazu sagen? 
Sie zürnen mir schon jetzt.

Fischer. Ei, so laß die finstern Herren murren, 
wie fie wollen. Kommt dir's wieder einmal ein, fleißig 
zu sein, so freuen sie sich viel zu sehr, und vergessen dir 
Alles. Doch wozu das alberne Geschwätz um Dinge, die 
nicht der Rede werth find? Höre lieber, warum ich kom­
me. Ich will dir meinen Plan mittheilen für Morgen. 
Es ist ein Sonntag, wohl zu merken.

Leicht. Das heißt, wir können ihn ganz iL Lust und 
Braus verbringen.

Fischer. Richtig. Um 8 Uhr also wecke ich dich; 
du ziehst dich an und gehst mit mir aufs Richtersche Kaf­
feehaus , denn dort bist du ja doch am verborgensten und 
sichersten.

Leicht. Dort wird Billard gespielt.
Fischer. — bis um 11 Uhr. Was mich dann ab^ 

ruft, weißt du. Aber auch nur für diese Stunde bleibst 
du allein. Um 3/4 auf 12 Uhr bin ich wieder an deiner 
Seite.

Leicht. Und an meinem Tische, nicht wahr?
Fischer. Wenn du erlaubst. Um 1 Uhr aber find 

wir schon auf unfern Rossen.
Leicht. Den geborgten nämlich.
Fischer. Und um 2 Uhr im Greif. Wen findet, 

wir dort aber?
Leicht. Doch wohl Hebern und Spielvogeln.
Fischer. Getroffen, vielleicht auch noch zwei andere, 

die ich zum Spaße nicht nennen will. Sie wollen schon 
morgen früh hinaus. Wir trinken, wir rauchen, wir fin- 
gen, gehen dann ins geheime Stäbchen-

Leicht. — und spielen unser Kartchen,
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Mischer. Ja, es soll ein vergnügter Tag werden, und 
keinem nachstehen unter allen, die wir bisher mit einan­
der verlebt haben.

Leicht. Schade, daß ich nicht dabei sein kann.
Fischer. Warum denn nicht?
Leicht. Ich muß morgen früh diesen Aufsatz fertig 

machen, weil mir's heute nicht gehen will.
Fischer. Li, wer wird Sonntags arbeiten; das ist 

ja Sünde.
Leicht Und dann einmal in die Kirche gehn, denn 

ich bin lange nicht darin gewesen.
Fischer. Ich dachte gar! Damit kommst du nicht 

durch, darüber ist ein aufgeklärter Mensch billig hinweg. 
Du kannst dir ja schon selbst eine Predigt machen, wozu 
da.erst in die Kirche gehn?

. Leicht. Ueberdieß habe ich auch kein Geld.
Fischer. O dafür ist gesorgt. Sieh hier, was ich 

dem Briefträger auf dem Flur abgenommen habe, um 
mir die Freude der Ucberraschung zu machen. Da steckt 
Moses und die Propheten drin (er giebt ihm einen 
Brief).

Leicht. Was ist das? Von meiner Mutter? Und 
jetzt, da ich eben erst einen Brief von ihr bekommen 
habe? Ich wage es kaum, ihn aufzubrechen.

Fischer. Sei gescheut, Brüderchen! Mache ihn 
auf und stärke dich an seinem schönen Inhalte. Es sind 
nicht weniger als 5 Friedrichsdor darin. Ich gehe indeß/ 
um alles zurecht zu machen und die Pferde zu bestellen. 
In einer halben Stunde bin ich wieder da, und wir machen 
noch heute Abend ein Parthiechen. AufWiederfAn! (ab).
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Dritter Auftritt.
Leicht allein.

Ich ahnde das Schrecklichste. Gott stehe mir bei! (Er 
öffnet den Brief und liest einige Zeilen). Ach sie weiß al­
les — weiß, daß ich Schulden habe, spiele, in ewigen 
Zerstreuungen lebe, meine Lehrer durch Unfleiß und Trotz 
betrübe, ihr Schande mache. „O mein Sohn, warum 
„hast du mir das gethan?" „Warum willst du, mein 
„einziger Trost, mich in die Grube bringen?" So muß 
meine Mutter an mich schreiben ! — Dieses Gold ist von 
dem Verkauf ihres kleinen Geschmeides; sie hatte es im­
mer bewahrt für die äußerste Noth. Und jetzt betrüge ich 
sie darum. O verworfner Mensch, der du deiner Mutter 
das Letzte raubst, um deme Schmach vor deu Menschen 
damit zu bedecken! Nein, das kann ich nicht, das werde 
ich nicht. Eher wag ich es, mich meinem Oheim zu ent­
decken; er wird sich meiner erbarme», wird mich noch 
einmal retten.

Vierter Auftritt.
Treumann, Leicht.

Treumann. Guten Abend, Freund.
Leicht. (Schüchtern aufstchend) Bist du'es Treu, 

mann! Guten Abend! Sei willkommen! Ich sehe dich ja 
jetzt so selten bei mir.

Treumann. Du weißt, ich habe viel zu thun, 
und überdies' — rieh-men dir auch andere Freunde Zeit 
genug hinweg.

Leicht. Leider, aber ich hatte dich gewiß gern ge, 
sehn. Du bist so fleißig und gut.

Treuma u n. — aber nicht lustig, kein Lebemensch, 
ernst, sogar finster, wenn du willst.
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reicht, Dennoch habe ich dich immer geschätzt, und 

wir gewünscht, dir naher zu kommen.
Treumaun. Dazu ist jetzt Gelegenheit; du kannst 

mir einen großen Dienst erweisen.
Leicht. Mit Freuden, wenn ichs vermag. Sag nur, 

worin er besteht.
Treumann. Ich bin arm, wie du weißt, mvgte 

gern das Dvrfersche Sclmlstipendium in Vreelau haben, 
weiß aber keinen Menschen dort, den ich um eine Für­
bitte ansprcchen könnte.

Leicht. Da kann ich helfen. Wende dich an meinen 
Oheim; er gilt viel bei den Herrn des Magistrats, und 
ich will deswegen selbst an ihn schreiben.

Treumann. Das wäre mir lieb. Wie heißt er denn?
Leicht. Es ist der Hofrath GoLnick.
Treumann An den hatte sich mein Vater auch 

gewendet, weil er ihn gut kennt; aber er liegt schwer da­
nieder und man zweifelt an seiner Wiederherstellung.

Leicht. Um Gottes willen, woher weißt du das?
Treumann. Von meinem Vater, der ihn vor we­

nig Tagen erst besucht hat.
Leicht, lsinkt aufden Stuhl zurück) So stürmt denn 

Alles aus mich ein und auch die letzte Hoffnung schwindet.
Treumann. Es thut mir leid, daß ich dich so er­

schreckt habe, aber ich glaubte dich langst davon unterrichtet.
Leicht. Nicht ein Wort davon schreibt mir meine 

Mutter, aber ich begreife, warum. Sie hat mir diesen 
Gram noch ersparen wollen. Ich bin sehr unglücklich, 
Treumann.

Treum. War er dir denn so viel?
Leicht. Mein Versorget; er unterhielt mich hier, 

denn meine Mutter ist eine arme Wittwe.
Treumann. Und doch lebtest du hier so herrlich 

*nd in Freuden?
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Leicht. Ja Trcumann, ich bin ein unglückliches 
Opfer des Leichtsinns und der Verführung. Schlechte 
Menschen haben mich ;u einem tragen Wüstling gemacht; 
die Arbeit ekelt mich an, die Schule ist mir ein finsteres 
Gefängniß, das Lernen eine Pein.

Treunr. Das ist schrecklich.
Leicht. Aber ich will und muß anders werden. 

Schon hatte mich das Thema der Arbeit aufgeregt, die 
wir übermorgen liefern sollen. Da kam dieser Drief von 
meiner Mutter, die mir unter schmerzlichen Verwürfen 
das Einzige sendet, was sie noch zu geben vermag, um 
meine Schulden zu tilgen. Ich war außer mir, als du 
hereintratst, und auch die letzte Hoffnung durch die Nach­
richt von der Krankheit meines Oheims zerstörtest. Was 
bleibt mir nun noch übrig.

Treum. Immer noch du selbst, und ist es dein ern^ 
sier Vorsatz, dich zu bessern, so wird auch Gott dir helfen.

Leicht. Ja, der ist es. Ich scheide mich von diesen 
Feinden meines Fleißes und meiner Tugend; es ist fest 
beschlossen. Doch aber fürcht' ich, mein Leichtsinn mvgte 
mich wieder hinreißen, wenn du nicht mein Freund wirst.

Treum. Das war ich langst und habe oft um dich 
getrauen; aber ich wagte es nicht, dich von deinen Gesell­
schaftern abzumahnen. Nun aber hast du meine Hand 
daraus, daß ich dich nicht verlassen will.

Leicht. Du giebst mir viel mit diesem Versprechen; 
darum segne der Himmel unsern Bund und diesen Tag 
meiner Bekehrung. Ich ahnde freudig, daß ich nun .Ru­
he und Friede wieder finden werde. —
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Oe severitate

I^ieolLns. ^lisron^inuL. lüoeles.

K i c. Isnzänclnm 6t anirnus et coelurn er 
Äies invitüt Lcl Iuäsn6nrn.

Hz. InvitL^i sjni6eM I2RL ornnia, seä 
^olns ^Z'Bee^tor non invitat,

r e. 8u^oinkzuäu8 orator l^uisxiam , hui 
'Voni^rn exter^ne^t.

^Ii. ^xte c^uiclern äicturn: „ex^or^ns- 
Lt." I^sin eitius el.^vcZm extorserig 6 rnrrnn 
I^erculis, <^uam ak Izoe iuöencii veniam. Oiirn 
sane neino HIo kuit Inclenäi aviclior.

Lloo si verv.ni est, iarn o^iin i^s 
vlrlitvls est, se 5u;5se xueruin. erzreeriMi 
lacilUrnus est et Hireiiilis; Izie KrirclssiMu^ 
iäemcnzs äisiicillzinus.

Hz. /^ttkrmeri ^T-otiuclertäus ert slic^uiS 
leZatus LcliNoäum veree^nriLL krontzz, c^uein 
rion Mieo xrete^et Seveii5 sni5 äietis.

^ic. Lat, <^ui volet. Lzo csrere rn.i^o, 
<^uanT 1-oZs.re.

Hi. Nsrno rn.'iZis aeeoinrnoäus aä Iians 
leZLtiouem, ^uarn Loe^es.

I^ic, I^serQo ^ro^eeto. k!>8t omm äjliZens 
«itc^us asriäuus in stuäiis eoc^ue xueeptori ao 
eextior. Oeinäe sensnni Iioininis nulcie ecillkt-.
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II i. I doclo8, als omniduL nol>i8 inaZnani 
rnituius gratiarn.

(Ioolo8. L^ui6ern non rnaZis ex^eriar 
l^uarn ^Iioo!au8. I»Iain si non 8neo688srjt, con- 
lLioti5 cul^ana In orator6rn vostrurn.

II i. Lene oniinai6. L1 te 8Lti8 novimus, 
irn^6tral>i8. ^I>i orator, rsäilns exorator.

Cooles. Hsots. Ltiarn8i imnetraiern, 
8nooen86i6t tarnen, <^uoä Iiane ^rovincianr in 
INS 8U806^i556N1.

1^'i 0. ()ni xosgit 8U006N8sr6, 81 illuni 
inonueri8, laxainsnto oxu8 6886 N8, c^ni velre- 
rnonter ladorsnt?

do cl 68. Vodi8 Huiclern ita Aloriarinon 
lioet. Karn curn 8eZniter 8tuäeatl8 et aciitor 
Isclati8, IrWno rnaZis oxu8 68t, Huana laxatis 
Iiadenis^.

Hi. Oio iZitnr köre, ut 8i c^uiä Iiactsnn» 
c688Lturn 6886t, xo8t äiliZentla 8arciarnu8.

Lo cles. ()ui8 erlt I1tl6iu88or ant Spon­
sor, i8tlioo lutuium?

7^16. 1^)86 tu esto. I^osti enim inAOni» 
no8tra , k^narn laoile aä virtutorn Ueotantur.

dooles. Inio tales vo8 ooßnovi, c^ui ni- 
Inl ornnino 3A6r6nt, ni8i xrrLcojitoris severitate 
eoZerentur.

H i. Oäio8L 86verita8, Zrata kacilitas, 
8ane äili^entioi68 etiain 6L86inu8, 8i ille non 
verd6rjku8 et vinouli^ coeroerst, seä «tmors eL 
ßratia äeniulLoret.
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Loci es. liluä seilieei x^oi)3visii8, sn- 

ie^ualn prseeepior kic inunus Lnsxicaius orat, 
Liio eins vieibus iun^enie.........

^ic. ^liri per^uarn ei deni^no.
Loci. lune ornne kere iernpus luäis ei 

iocis ir3nsrniited3ii8, ^iierarum stu^ia parunZ 
curanies. ()uin in ixsis leeiionidus itL sZebL- 
iis, ut nee iiie pi-Lee^tor^ nee vos äiseixuli 
«856 vicieremini.

Hi. iUe ne8ciei,3i rneäiurn ieners in- 
terniiniain kLciiiiaiern einroiosarn Leveritsiern. 
Hie nonnisi casiigsnäo ei vunienäo sibi xiaeei.

(Hoei- i^iaeei? ()uarn kaiso äieis! k^unr 
riäsnieni un^uarn ei ^Lianiern viäi8iis, cun» 
vos aui virAis cssäerei ani in esrceroln äaret?

Kio ^risiissirno »ernper vuliu esi.
Loci. Lx ^no üpparei, äolers pnnien-^ 

tern, ßavisnrurn, si Isnäis niaieiiL äscotur.
Hi ^i non eriZuntur puerornin animr 

tempiiernL prseeepioris irisiitis.
Lecl I7i e^uis Iradense non IsxLnäB 

suni nilniuin Isscivieniibus, ita nee pueris. 
Nleyne vero res kacilis neAoiii esi, ianioin 6is- 
cixulornln AreZern cösreere, ^uikns si rnale psl- 
xeie, nnäi^ue recalclirani.

I^ic. krocera xrsseexioris, xusillL äisci^ 
puloruln üZura esi.

Loci, ^i canuni rnultituäo leonem vin- 
vir. Odstrexeretur eiiUi, nisi in vmnsr sn-

7
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äitorii parier ocu^os circumkerret ei xroier- 
vos ierrerei couirrcto »Npercilio.

k^ic. Lsto, corporij ^evresnäj nou 
rnioor Ira^enäL ert rstio, r^uarn sninn eolonäi.

6oel. k>tvks äiaiuiu, narn non potest 
«§56 sana M6NS» ni8l iri ovrporo 8LN0. nun 
äooLi ismplls sü corpus «xsiLenclum.

lli» Xon äeesi? narrsg! Vir
uniur iror» spariurn ioilus tllsi laooridu» äels- 
ii^Lto initii rsün^uliur.
. » (I^oei. Irirani c85Lt si impUllenii«, plu» 
xortulars. krs lonZc» est, v^tL drevis. Hui 
possit 51sri, ui iu Htsris proilciamus, »isi 
MLiors menij, iniuors coipori äierum pari« 
eüureL^atL.

Hi. niüi^ iuvat, rnuli2 8c^'r6, si cor. 
xus nimiL couieurioue äskessuru et äskilitatum 
laborat. Huiä? <;uoä iKnorantsrri esse xr». 
«tat, <;usur rnordu äecuurders.

6ocl. Vix cLöttiäeriru. Lorporisus 6Li 
ißnorLLtia uu auiMi?

I^iel ^nirni.
L o e I. I^tiuiu ksns an insis puiL« erse si, 

k^ui iitsraruni o^nnino Lu6ir est.
N i c I. Huiäui Male?
6v e!. läevns lliLlus LLiw! Läditu« viäo- 

tru' esse iAUoraniis?
^ie. ViÜetur sLnv^

o.ol. ^Jalarn. auiern rivu corporis >iv» 
»nimi coLäztioLKm ^ua nviLins Lx^eU«, ?
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HN o. ^lorbum ulil;us.
Loci. iMoritutism igitur pro rnordv 

»uirui irabeackus neciess« est. Itkws ceuse» 
ueeus?

H!. Ita ceusemus.
Loci. Ltrius ^aietuäo triLtior übi e»» 

viästur, corporisne au aniini?
Hi ^ui« nexst, snirui?
E«oc1. Lur i4a sentis?
iii. ()uiL ruulto pvtior corpore est ani- 

rnu«, ut gui nec curn corpore intereat.
Loci. <)uiä iZiiur juäicernus äe ista tu» 

«ententia, r^ua prsstare äicsdar, er§e ißuorau- 
teru, ^uaru rnordo äecumdere?

i o. kalsaru esse us^ue ullo ruoäo pro- 
irabHern.

Loci, ^itsrotruiu si eli§euäurn essst^ 
LUt corporis aul. soirui urala aLksctio; Lu utraa» 
partsur äiscelleres?

Nie. ln priorern ülaiu.
Loci. Zaruiüui vjäotis, curanä! corpo- 

ris nounisi oaru IradeuäLui sere rLtiouern, 
cümurolla in eü attzue i^onss seäss prscbearur 
anirus, ot optime iurtituiuiu 68§e a prsscepto- 
rikus, ut plus teiuporis inxeuio yuaru corporr 
coieuclo LsslZustur.

Pii. Lsne ruones. kscisti enirrr, ut iu- 
reUiAeremus, severiratem iiisur prseceptoriß 
von ininric» vreoio proKcisci,,.

7*
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^ic. Inro vix uliuut raluti»
nostree illo 6886 8inäiosioi orn.

60 cb Vobis ßratulor, rnibi ^auäso, 
sniirium isturn vobis inosso xercixieris. k'axit 
üous, nt porpotuus »it ao proprius Ita enim 
List, ut 6t j^si äili^oritiores sitis 6t praeoepto- 
rsin maxirns xropitium st beniAnulu kabeati», 
riec tristi eius st ssvero vultu awxlius ^srter- 
ILLlNIIli.

14- 
l'e solvas soeleris earcere, 

liber eris.
Lsrvilin,. kkasäria.

8si-v. 5ubeo kliLäriam.
I»1i. 8a.jve, 8ervi1il (^uiä tstam Isstum?
8srv. kro6ivi moäo aä iucsrn libertatig 

ex ealiAins cetroeiis.
kti. ^UI8 60 t6 äetrussrat?

8srv. 8uL5i-LAiL prseceptorurn, rsctore 
vsrba prsssunte I^onns iam äuäurn auäivisti, 
^uiä »uäiur tertius scciäerit?

kb. ^ion auäivi, morbus äorni tenebat. 
Hu iä vero kuit, cur ts äuceront?

8erv. ?suvW, in^uarn. Oiutinss oum. 
klaeiäio 5usrs»t simuItLlss. I^irre, illinc rr-



IOI —

ri6eri, vexriri, scousari; otlium tnnto velis- 
mentius, c^no «ei^ekLi oecnltins. Deni^ue 
«xarSit ineenliium, enin iile nu^rer a piBcep- 
ioib nirnig, ui e^nidern onin,ii>3r, iLucl.iretui'. 
Vix ^nlem ooniinedrnn, 6inn 86>lolLe ersni. 
k^initi8 i3n<Iern exeuniein c^arnoii^us ei eonvi- 
LÜ5 cons^ctak-ir, iurn, eum re8 aä nianu8 von- 
isset, iia äolal)2rn, ni ke^e ex^nirni? eonciöeiet.

k ^AAnunr narr,18 st liorrenclurn. 
^trox sxpectiirnus «nppiiciuln.

8erv. k'ii unäi^us ec>nenr8U8 eornnnli- 
ionnrn 6i ninlierculsruin^; cL8U8 ei rnatrenr 
eins aäci^ioit. ()use siinulae kiliurn con8pexe- 
rat tukerilius ei 8anßuine koeZatuni, lesenanr 
viäsre iidi vi8us «8868. ^nkugiedLrn; iNa a<2 
reeiorern se prorjxere, clarniiaie, Zeorurn 
tiorninnnr^us kiäsm iinplorare, mjn3ri orueern 
illj, nigi x<LNL8 äareni.

? Ii. IVlirarev, 8i veniarn iiiri roA3856i.
8 eiv. ?O8iriäis niLns locior? senstum 

«o1iolÄ8tic:uni convocavii, crinien sxp08uit, 
Ouin nikil eorurn ne^aiem, ornniurn xn^iaZiis 
llarnnatus at^ue in earcerem äueiu8 8urn.

I>k. tzuousc^us tenenäus?
8erv. ker äiein ini6grurn, oido ot xotu 

interäioiis. rniiis recioiis anirnus iani ante 
korani sextam nie sioniacito ei luci reääiäit.

l^uiä ridi vu1t innneriia isia leniiLs?
8er v. Loio! Di kurere äeLinam ieQesin-
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r;us ii LeunärLirr ; ut xaresm rnimico, r^uemLä- 
Moäuru ipsu uo x«t«nti ^uiäenr rniki xepsrcrt.

I'tr. -kuni «kkeetunr ä»dis. yuoä oxtavit?
8erv. Imo iterum ^a^ulskit klirciärus, 

eumxrlmurn soluru oklsnäsro.
k)r O perversem korurnvm? ^konne ts 

orresre liksraturu ess», xsuUo ant« <1icskLs ?
8 srv. voro surn.
kli. HvL 6Zv ut creäsm, trrntum sdeit, 

ut ^>otiu§ rsevi cuiusäam t^rÄNÄi impsrio in 
äeisctus st vrrrculi*'cänstrictus esra 

lAidi vic!eLri5.
-8 e r v. L^eu ! ()ure tu milü vlucula 
»IL5!

kk. Iltiuam »omniarsru'. tsm Lsrtum 
rn-t»L est, sä ä-urarn stljus iANdminioram Lsx>- 
tivitgtsrn ts ciatum e8§e, ut ouineru ea vitse 
Lructuiu tiiri peräituru irr ruseuru re^utrruti Ir« 
errrrrW odoriantur.

8srv. ^^uiäeur rreczus ciLresrern viäeo,' 
rre^ue vinculs, uecius t^rannum.

k k. ^uzet cLlsmitLtem rsta tua eeesitL«» 
Dikicit erriru, ut »ä Iscuxsranäarn IHrertrrtsro 
rritril omuiuo uroiiLrir. I'emsrs iu xerreul» 
irruuut, c^ui 8axa uon viäent.

8 erv. 1>kon La^>io äicta tuL. ^ut t« tri» 
«t1s voxat iusLuiL, aut ix>Ls rrrents ladoro.

kir, krolrs ^ioturr^ ^ilarn a<1 cgptivrtstea» 
tusrn kov <^uc»^us scosäit, ^uoä ments csj>tus es.

bsrv. ^tzsäura, xrorrro t^ranuum, esr-
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ssrsm, lua , ur tanäem äesrnLm me«
lusrs.

I?!r- Oicam ^itur, ns ipre in cLurss sim, 
»i iactursm kövstis i^rs^ars^ilsm. Impersni 
riki ira atc^ns invi?.i3; ts irretitum ienent trs- 
liuurque ärversuvi, irr IsarLtkrum »Lylsrir er 
eiulleliratis coniieiunt.

8 « rv. I7em tsjsrn rieri^o ua^ULüa kinxit 
anrmurri Msuni.

klr. tarnen vvi-in» esr. <^um t» sä- 
vers^riurn o^iurgsrsL, rnaleäictis, verderU»»»» 
lacerares, uum tus tidi ouxrjäiiSK »n r^rss 
üirati morsln gerebL8 T

8 erv. 1I.!i sans «Z»»
1>k. xorendlor.'srLt» rrtsr Lo»

rnirrur? ,
8vrv. OupiäitÄ.».
k' 1^. ()ruo rLor»ins ?,^eHsr surn, 

äo«ino xarei?
Lsrv. 8ervum!
k d. Ouxiäiisz iKituL äorrri»L, ru ssrvui 

»«. IVonne ssevus äominus ardrtrio rrLLt»t 
insncixium» invitum s.ä ^errims ^ULsc^us tra- 
Irit, xercuiir, äiscruciAr, ovani äeni^ue ^au- 
rlio, pserie äicLin ixsa vida xiLvar?^

8 erv. Ita solet Lsri.
k k. Viäs jg^tur, <^ULNtun> tid! 

perlculi, curn »vnisl keceris, tzu»ä inssna cn- 
-piäitLs voledat- 7srrr ruravisti auotorAtus Lsm- 
rnrs uri, vir^ir creüi) Lerro^uv »ecari, Ls-
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«^us prius illa ts öiniittst, c;nLin ts pessum äs- 
äsrit. ()uD Quantum Missriaruin p3i6t, tioc 
jx8o äio säoctug 68, ^ui in scliola priinus 
Post I^orninuni rnsnioriarn ^sr intsZrurn äiem 
in custoäiL kuisti.

8srv ^t §i me ssrvurn, ynern tanäsm 
libsrurn prasäisas ?

?ti. Lnni, <^ni lidiäinss refrDnat, iia- 
snnäiarn cösrcst, in omni vita rnocluni et rati- 
on6M tenst.

8erv. Vsrurn Iiunc stiam garere oxortot 
^sZidus.

k!i. karei c^uiäsm, Lt exxers 68t tirnori^. 
8erv. duiusnLni?
k k. Lt sni ixsius st cstsrornni Iioininum 

et äsi.
8srv. ^k8«rZL nsri38 ! ()ui8 68t, csui

SS ix8um tininerit vsl tiinsat, cum »bi rzui-syns 
«it äsäiti88irnus?

k ti gs är. ^t nnrn Issto srL8 snirno, cuni 
klaciäium xsrcu88i88S5? ^n intsrnos <iuo5ä2in 
äolores st srucistu8 86NtisirLS?

8srv ^on eraiu trLn^uiI1u8, katsor.
kkrsär. (^uonarn vsro anirni 8tatn kuir- 

pes, si r^no oKicio suni 2äiuvi88S8.
Lsrv. liilsri perc^ULNi st iucunäo.
I^ir. Irtuä yuiäsrn äivina ^uaäarn vi ekfi- 

eitur, toti iiuinLno Zsnsri in8ita, Hua vsl ii 
L0lnM0ventnr, ^ui Isvivris st sdiLLti animi 
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»unt. Kiäsm xoenss solvrrrius Strocjsszmgs, 
«j rsotuni rion ss^uimur.

8orv. ^t cur äsurn sibi propitiurn 
det, ^ui irre ternxorat? Ixsurn äsum intsr- 
äurn korninikus irasoi, e sacris litsris cognovi.

Illtingrn 6Läom,^nL äsus, rstions irasLi 
äiäioisses, ^ui st iusto ssnipsr 6t tompersto in 
iriulos oäio ÜL^rat. (^usrs iäsru aä so psrti- 
nere vinäjotB ius S6YU6 i^surn rnsritas unioui- 
<jU6 Ilonas inüiotururn alicutri äixit. — Lo 
^uiä roZabis stiuni, c^ui kat, ut coterorurn 
lioininum ^ratiani ineamus niLnsustnälnv 6t 
tsrn^srantiL?

8br v. Non lo^ako, curn jx§6 viäsiim, 
Quantum iiÄOUnäia oäiurn xoriat.

k ti. Itacjus non äll^itridis, sum, hui on- 
ZitatsN8 odtsmxsrars äesiei'it, non solum 

timors VL02I-6, 86ki otiklrn arnors L äz'gnations 
orriniurn krui, sorzuo rsvsia sss6 jiderurn. 
Karn ut metusro ssrvisntis 6§t, its ükssntiit 
timoris libsitiitem siZniüoclt.

8si v ?rodo omnia, ^uas 6jx!sti ot re» 
^uar, at tsm^oris ävMUm äscursu.

(Hur non statim?
8orv. I7t xaullatjm ä^scain resipiscsre, 

l^uoä sentio, ^U2m sit l^iWcilo. ksto ißitur, 
ut triurrt saltLln rrisnsiuiri sxatio rns irss Inäul- 
^erosinus.

kd, caxut, ^uAet, ürrnat 
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v'onsuistuäinsm rsxsiitio. Hd koc ixro äis i»«. 
ci^isnäa e§t mv'-um emsnäLtio.

8erv. /tt lju^s 8säLlrIt ranAvinsm, si 
Hnsnäo rsksrbuerit?

?ti. Oso so(,io st säiutors opu» ostz. 
I^uvc srriäuis LatiZato prssidus, äum »ä Isni- 
tatsm psivsvirs contiAsrit. klurirnum etiruv 
ekkscsri^ äs tvrxituäivo perturdati, äs 5sksi- 
rsts iiün^uilli Lnirrii äiliZsMsr eoZit^uäo > ätz 
^uo oxtlms ketrar^L:

1s soIvLs sLsIsris crrLsrs, 1ibsr «ti».

1Z.
Oe feriaruinselrolLLtiearunr

U8U.

^.Urinus. Lumsnius. kaduNus.

Lumenius. Nem, ^uiä viäeo! ^Idi« 
MrwiTli er kakuHuln die midi rsäuxit äies?

^Idinum Iia, aäsulnrls s xereZrioL- 
tionii)U8 no8tri8.

kaduHus. k°.c^uiä »o» expsctsti tibr 
Lppsrsrnu8? Vix sreäiäsriln; ivstst »niiU 
^>ortrsinu8 kSriarurn äiss. <^ras äsauc» vor IiL- 
Lsbit luäus.

^1d. OK vimium kuxrces kozsAk! tzvsm 
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vviism, nanüum jinitum esse tempus reis- 
Xstionis!

Lum. sl ev dene usi estis» non gue- 
renäuor «rt. (^uiä^uiä snim lucri kscsritis, 
in lonzum tempus prop2§sbitur.

^id. Lyuiäem »o tsntillum <;ui6emx»er- 
öiäi. lä ips« midi Zrsts mente testor.

kad. Liusäem Isuäis midi xr«eo essr 
xossum.

Dum. Asksctis iZitur duc rsäiistir viriy 
duz st mentir et.sor^oiir?

Imo rsnovstis st suctis. Hercu­
les ipss midi viäeor svasisse st dzäram neu 
«äesse äoleo, cuius caxits «dscinäero xvLsim; 
«äeo midi vaieut dumeri.

i^«d. LZo vero insanum maZaos in lits- 
ris prokectus uunc pollicsor. kstst enim ms- 
möris mes sä instsr ksueium Isonis» äevorstu- 
xs. guiä^uiä sruäitionis srit odvium.

Nu m. Luge, 6uZs, mactj virtuts ertöte, 
yui tsntsm in tsnts Leriarum drevitstexrDäsin 
rvtulistis. ^uäire Avstiv, yus rstione iä Lvn- 
recuti sitir.

k'sd. ^srrado tidi, ri xiseot. ketiersm 
« xarsntidus, ut xeregrinstionis in monte« 5i- 
lesiro xoteststsm midi kaesront. Venism et 
pscunism imxetrsvi, dsculum xsravi, st cunr 
Primus tsriarum äios illuxissst, ex urds xs- 
äem tuii.

LuM. I^svs rolut!
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8olu, enm solo, narn oomitss im- 
Pvtlnnento kuissent, 81 t^uos snstulisseni.

I d. ()uo enrsurn clirexisLi?
I? 2 b. Loloovicism, <^uocl xrimuni ten<- 

«ieniikus sä monl^s op^icluin est.
I k. ()uo teniporo lioe itineris oonfeeisti?

I«Hr 1'rikus koris et <^uoä exeurrit.
1lr. I^ni eeleritLtern liominis! kelic^uum 

vero 6iei aä c^uietern sunipsisti, nenne?
k'ad. Lumxsissem, nisi eoäern IIsno- 

vism xex-venire statuissern. (^uare xer unam. 
rnoäo tioilim re^uievi.

Rum, I^ikilno iZitur in lioc oi>x>iänlo 
viäisti? , -'^tod

li'ad. I^itiil omnino rnsmorL^ilo inerai 
xrDior oanern olauäurn, c^ui aä januArn iäoedLt 
iloversorii. lurn porrexi, ^uo constituorarn.

k^uni. ^ono poivonisti otisrn!
kad. ()uiäni xorvenirsm! t^uin tioo 

xiins k^cium est, c^nani sxoraverarn: rnultarn 
LLno ionixoris suxorerai anie noctern.

k^nm. Hoo corto usns es, nt ternxlum 
iusxeetLres.

k' 2 d l)uale NLrras?
k^nrn. Illuä l^noä in 5oro sst, vetustat« 

non ni3«is l^usni arte eonsxicuurn,
k' al>. ?se viäisse ^niäern nernini. Oe. 

lectalrar enirn ^ruerorurn kispeetu, <^ui ante äe- 
versoriurn Iuäek2ni, et l^uorurn lantss eranL 
sllerLLtiones, ui iäeniiäein in caekinnos e6un-
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^erer. ?ostri6ie inane OoläderAarn prokectus 
»um, LLkoenLviss xranäinni, IlirseiiberAL 
cosnam sumpsi

LiUrn. Ukeunimis citum^ere^rinatorem, 
tzuem ne OoIcHrsrAL ^uiciem continere xotuit, 
u^j plena sunt ornnia antic^uitatis nisrnoria. 
^ain tseäet auäire, yuoä nee eeiederrimunr 
vlini 8i1esise O^rnnasium, nee, ^ui ei ^rEknit, 
l'rocsllorFl!) imabin^m jnsxexisti.

k'air. ^on iusxexi, eurn aä altiora ten« 
äerern.

Luni. Oa^ritur venia, sinarrsveris, ^uos 
86N8US nienle eonceperis, cuni in rriLAniticeri- 
lissimo IlirsekksrßW tLmxlo essos Ltc^ue üä 
kustici tumulum Stares.

k'ad. ^xaZe rnilri euiri rust^cis, ^ui vivi 
non placent, neäum iriortui, et ternplorrun 
5Ltis in nostra uriie est. koxinarn idi aärnira- 
tus surn, eßreZinin kori ornanlenturn, ot se^>- 
tsm, c^uas vocant Insnlas, prope ouriam.

^Ib. Lsnsieeäuni, ^uo xostliac sis xro- 
Lectus.

kad. Insec^uenti äie aä summurn monti» 
um 8näetornrn eaeunien escenctirnns, uki lar- 
ßa viessis erst siüeuln s^iruntinnr oäores viola- 
runr; kis saceuln rexlevi.

L u rn. ^rseterea vero nitül inäe retulisti?
k'ad. i^ikil, nisi caseurn e cssa quanr 

vocant tlamxelü) celederrimi xer lotsrn 8U6§i> 
»m xeneris.
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^11). lr» vsro ouiäcjuiä reli^uum erst in 
montibus, in succuin er rsaZuineo- re vertintz 
^urabas.

k'sl). l'urLdsnr ssne, yuare in es regio» 
ns äiutius non 5uni eornmeistu»» seä äuobu» 
sbkine ^iedus Lckinieäeder^LM, I^svästiuti- 
sm, WsIäsdurALin ^ervolsvi, Luiänicism 
iturus.

Lum. Hunccino itineris rni lerwinunr 
»sse volui8ti!

I? s i>. I^ikil niinns. Luiänieia xer nnam 
rnoäo noctein ine lenuir- lune rnontern 2abbL« 
turn sndivi.

/^1b. ^Itrgsininln, scio, ntyue Lrnx1i,,i« 
rni xrosxeerus.

k'sd. ^r ezo non tarn Lliituäins «ju» et 
prurxectu, ^uani unrns 1oci, ^ui proxs csen« 
inen est, nsrurs äelectsdar, ^us,<^ui xeäem 
suxxloäunt, 8udrorraneum ^uenäsrn »irspituor 
suäinnt; kninxira'oulurn voeanr rnoniir seeolss.

Lnin. 2si>bLruin postkLL oxpräurn, in 
^rsrlice rnoniis girum, certo niliil prrslrnit, ^uoä 
Sccurstius viäerednr coAnoscenäuin.

k'si». Iino toi nrn ilri est irnmensse lonzi-- 
luäinis er Isritrkäinis, in <^uo dir lervs ^uotsn- 
Dis bscclisntur literarnni sruäiosi, rslicro par- 
ns»§o Vrstislsviensi. kloo ^üor xsrsidu» 
xorriAstur in nlrsrnHÜs xairern, xeäürn« emen- 
«NS5UN1.

L n w. II1uä nurn erisrn nunc re»e«
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k'-tlr. I^on teNso, verurn in pugiUsridus 
vvtavi. kvstkao VratislLvjA nie excepit.

^.Id. Virs sciijcet »nxustis at^us odssu- 
ri», st stsrsors in^uinatis. Die, s§s, yuiä 
TLnäern kuerit, <^uoä so ts traksist.

Lum. Utisrn ^useris? ()uiäni sniplissi- 
Mam 8^e»iD urdsrn viäsrs äebskat, tsniplo- 
runi, bssilioLrurn, ourise lnaZnifioentiLsbun- 
äs ornkrtarn, ^srsurii st ^lusarurn äonis äik« 
üusntsrn.

kni). Istn yuiäsrn INS non aUsxsrunt. 
k'Uarsnt, yui nArrnrent, in o<lupona 8uiäni- 
eeüsi nonnuila es§s, ouss spsotarentur, äißn«.

dseo riinulst^uo in nrksni änArsssus orani, 
xrimurn omninnr xsrrexi.

^.Ib. <^usensm illa sunt?
k'ab. krirnurn culter inLxinius, <zuo od- 

Isto »i Hui? iiosxitum cornpotLntiuin rnenäLti» 
isctavit, is äeriäsnäns cstsris xroponitur; turn 
LLrnPÄNula, cniu» sonitu ij, sösrssntur, qui 
»ivs eorxur psium tionssts cornponunt, sivs 
convrsiis äiris^ue xrsciirus notables sunt; äs- 
inäs posillntoiurn prisso rnors vsstitoruru cu!- 
lus oculos in »s convertit, rnultacjus slra in» 
»iznia.

Lurn. postrerNL Sans ornniunr IiWs vläs- 
ry, voluisses, tu si Kic tni§sö5.

k'sd. Lt iniiij postiern» sr»nt; vi»r» snirn 
«tatiw prnksctus surn.

1 b. (^uorrurn?
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kioolrnci^nr, I>'r2nc:o8trni3M OIs^ 
tl2N1.

H,um. I^snipe I>u^ulL C2t2r2ct2rn rni- 
raiurus.

1^3^). ^60 I^upuiani Vi6i, nec 0212126- 
lanr; nä ornnin ornnidn8 xatedat aclitus in viis 
^U3in oxtinre rnuniti8.

L uni. O Ironrinsrn ixsL sirnxlicitste sirn- 
^liciorsrn!

l'Hi. Ouxlices oäi ne^us Iroc crimiriS 
Leousari ixss volo. ?ise 2ut6nr creäLtis, inu- 
iii« kuisss rneurn in dac urde äevsrsoriurn, 12- 
deinLiunr insiZnia conteni^Ialus suin 2tc^u6 irr 
ornnibus 5^16 begliaruni ini2Zin68 isrrodLnt. 
^lia ur5i eninr niZri, alia e^ui a1i>i, 2Ü2 ec^ur 
niAri iiZnr-2 st nornins in8crixt2 est. «ju.bus 
ourn vitiL Nisse tinrerern: in 62lli äeverti, <jUL 
Vi2tislavi2 inscribitur, ut 8i l^uicl in urbs eox:- 
nonrins insxioers odiitng essorn , illuä idi 8ux- 
xlsrern. In 62äern autenr xeilt! clauäieare- incexi^ 

r^.1k. iXse rnirurn, curn tanturn itinsrrr 
Alr8o1v?8S6S.

k'ad. Lt äo con!.iuu2näo xsäibus itiners 
äs8p6r2vi.

Kunr. i>i!un ulterius etiam iturug eras?
k'ab. ^ti^ue, curn nurnerurn urbiunr vi- 

senll2ru!n nonäurn expIeviZsern.
L-urn. t^n3ntuni illurn?
I^2lr. Vi^inti ^uinHus. Verurn M2I0 it- 

1o oxxr658U8 in x2tri2ni rsäirs L0N5titui, iäso-
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Hue vskioulo ^udlico usus sum, <^uod nie in- 
Ira diduurn reportavit.

Turn. Hie ^2rtL8 8N2S eßir; nnnc iu xos- > 
cei^s, ^Ikins.

^Id. ^leL non tarn lonZJ erit n^rraiio.
H,uin. Lc^md rn donii ieni2N8;8ri?
^Id R.6rnan8i ei. corxus curavi
L,uin. OzL, §oäo8, r^nL ratione id lecerls, 

^u^dxiiino, ^nid 8ecundo, cjuid tertio cele- 
risHus die^)N8 e^eiis?

1 b. ?iirno Hindern die nilril 6Zi.
k'ad, Omnino riiliil?
^Id. Oorrnivi snirn us^ue aä NisriäisM» 
Zi, um. ()uicl lunc?
^1d. ?er IiorLiri. er ynoä excurrlt 

xran^i.
L u rn. ()uiä tunc?

^LeriZi2r^8 8urn xer äuas.
Durri. ()uiä rune?
^Id. ^er rotidern,

u m. ()uid iuNL ?
Loenavi.

Lurn. tzuiä tune?
^.Id. Lubitum ivi.
ki'üd. iribe^uentidus diodus?
^.1d. In koL nno Ii2deti8 oinnes.
I^urn. O Isxidurn esxur! 1g ^er lios 

rsäscirn äiss niliil alinä keoi88e ni8i äornrirs, 
xiLnders, rneridlttr^, coensre et rur8U8 dorrnirs^

8
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It3 53N2 est. 806 c;ui'I 8luxe5 ? 
Dnirnvero live Zsrrn^nnrn otinni est.

L UIN. Imo 8uxina IiDL 65t neAsiZenli^.
xrnclentiuZ 8Lne ^^or^rn ^üknllo, 

sä hnsni cuM per to:2N2 kere Liiesiarn encur- 
rerit, nil^il langen ex eo itiner-s reäunäsvit 
ntilit3tis.

Lurn. ^cc^niä rn^ius iivi ^nernrn 5uit ex 
SÄtiaia 8vinni el: cidor^nn IHzicline?

InZens inci-srnentnni virium corxo- 
ris, Hrmrurn eaäorn ratio est, ^1225 inetsllorurn. 
ÜDL in sinn ierrss tzNcrrn äiu ^orniiunt, crer- 
cnnt; nt nrirnnrn vero e^rsuseitantur> 2tte- 
nnLninr.

Lnrn. RsLtiuZ vsro eas nervo compara- 
veris in areu, <^ni si oiiosus iseet, ianAuet; 
sin nsnrxlitur, viZet. Lrac^iuin eerte §i 
coi'^ori uilißares «^nsrn colnrnoäissiine, xost 
Lnnuni movere amxI'U8 non xosses; sin c^noU- 
äie exerceres caxienrlo, tenenäo, et lerenüo, 
robustisZirnnni Iiab6re8.

I^3d. ()uo rectius koe iuäieasti, eo rni- 
nn8 insurn irineri8 consilium imxrokai>i8; ^uicl 
enirn ei-rrLn ineo ^erniciu8, huiä^ne 3ptiu8 knit 
eä corxu8 corrodorsnduni ladoiibus^us 288ne- 
LaLienänln?

Tnin. I'u verc» 80Ü218 cor^oris res^eclu 
Iialriro, c^noä rnentern äeiect^re xosrit et scu- 
ere, xlans neAlexisti. Inani8 eniin kuit xere-



— "5 — 

ßrinstio 2t^u6 rerurn rnernor^kiliurn cogniti- 
ons ^rorsus aliena.

Tad. In neutro iZitur nostrurn rcitus 
kuit teriarurn nrus?

Turn. In vEntro 82N6. I!Is corxu5 xari- 
tor 26 2nirnurn ot/o ernollivit, in V6rv2niniuni 
non sä 63 arünkuiLti, nuiI)U8 6OANO86Lnciis tanto 
xarcrtior kui886t, Hu-rnto ^Lorrors 6or^ors iti- 
neris 6xsr6it3tion6 u8us essei.

^1b. TroIrsIiilLni i^itur rationsrn sis 
xisscipo, ut in xosterunr 62v62rnus.

Turn. TonAurn 68t, 62rn P6rtr36t2rs ne- 
HU6 tenrnus gnKiceret volsnti. t)n3r6 ns inL- 
rrss üi)L3tis, triLrriollo vog rnonol)».

^^säunr xrirnurn ^ron'.o.

T n rn. Örtern lonALrn 6586. vNarn Irrsvern. 
^Itsrnrn.

Turn. ?§on itL 60rnpLi'3t35 6886 litorss, 
nt 6X IontiI)U8 6Lrurn V 6luti 6LN6S 6 I^ilo 
i)iI>Lnrus.

H-ik. lertiurn.
Turn, (iuranclurn 6586 , ut rnens 52N2sit 

in ccnpors rano.
^.1b. Horurn xrasc«xtorürn nuTius sen- 

5urn Lsre^uOr, nisr nltirni, ^uoä iarnäuäurn 
rnilri coräi luit.

Tab, Tt rnei oeuli ksbetiores §unt, guLNi 
^ui ista xoi^xiciant.

T u rn. lä ia utro^uo vestrurn köre sus^i- 
8 *
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cadar; 3t, ^uemaärnoäurn äixi, rion v363t, es 
xluridus exponere. Iloe unum ZAitur 3ääo, 
ut 62 äorNUM LuksrrS V6liti8 tarr^uarri cistel-

od86I3t3M ikil^us solsrti IN6äit3tione 3P6- 
r^re, ut i-660näiturN iis auruiri eruatis. 
()uo6si non contigerit, turn o^er3rri ei oleurri 
Ni6 3rdiri?3dor ^Eräi^isss. Ilki enim 63 INZ6- 
riii vi8 ä68iäsi3tui-, ^UW in rrisäit2tioL6 ä6 Iit6- 
I2rum 8tuäii8 I66t6 ^Zritu6n6i8 cermrur, 
VMN^S xroiioieuäi sx6ä LV3NL8cit. I^irur 83- 
xors 2uä6t6.'

16.
^uro ceäniit omnia.

Orariiur, iuri8 8tuäio§U8. 
^robu8, xaux6r.
Luiorius, xrL566to xrovineiD 3cudiculo»

Luloriu 8.> (26 men83ni s6ä6N8, in3r8n- 
xium xlorium rn3nu 16H6Q8) DuZs, 6u?<ru ro- 
iunä3 68, volu^riüs Meii! -— ()uiä iuouNl^u8, 
<^U2M nurnmo rinrriinuin 2clcl6r6, 3^l3rn^u6 
xo8i aliLrri 63p6r6 2me3ln vuIp6LU^3rn! Knu 
»iAr3 83N6 !^68tern3 lux rrnin surrexit, irno 
^ar^iorsm 66teli8 praräam 3ttulit. (^x>6ii3 
61UM6N2 5ir>AuIv8 NUMM08 x6lIu§tr2N5 ) H2S0 
riäont, 3NirnuM P08t 86 ! Lire-
L68 üuro xelloxiLSö ci'LäiäLiiNi I)I)'5sis reini^i- 
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um. (dummes M2r5uxio rnrsus inserens.) Ile 
dorrnNnin, donee advenarurn sonltu exeiiemi- 
rn. I^am Ine dies non sine lueeo erit. (c;u6- 
si pulsaniem kores audiens.) Heus! Inst, c^ui 
pulset (m3i3uxium loeondens). Idie tllri loens 
esto, ne l^nis ts consxeet^, xutet, sat xrLtL 
didisso.

krodns. I'Inrnnum te salvere jul)oo, 
xatrone sinZuIaris.

8ntor. 8nlve, mi ?iel)e. k'.eonld tam 
eitete leeit rsdueem? praekeetns Iiodie nee tibi 
nee sliis äomi est^ s nemine vult sLlntLii.

I^ro ons. I?rolr äeum immortulem i Iloe 
^uinturn nnne exie audio, enm ris sernel ^ni- 
äem deberem In lania calLmitsts me».

Lutor (lents a sella sui'Asns.) ^lirnm, 
nl xrnnnm iiki suditus pLtuisset! Om-
N68 tui ^oneris si ad ^rLksetum intromiiterLN- 
tur, c^ni ^>ei' diem mi^grum Inie kiecedunt.

krobus. linde odseere oxem xetam ni- 
Li ad Iioc?

8utor Id enrore menm nen esd. live 
«cio, ArLviorilms pisekeerkm. deiineri neZolns, 
^urnn volrls auditmdis iem^ins perdore xossil.

k rc> l> us I^e^ize e^o eum mora^or, xdu- 
eis rem expedienn Id nlsi concedituib, do- 
sxorandnm est de redus meis.

8 ntor. Vse til^i!
krobus. I^Iarrem viduam, ki-Lires cznln- 

^us et sorores durns exLLtor deine exxlllit. 
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rutis esesis privavit, in acerlrissimam miseriam 
omnium rsrum nuäos proieeit.

8utor. Hsto, verum........
krobus. Lam ssptimum msnsem kac 

calamitate tsneor, nse Irairso, Hui opem kerrs 
vslit. ^am huatuor H^ellos supplices äeäi, 
nee una mitri eonti^it responsio. L^n, yuin- 
tum Iroclie repulssm kero.

8utor. ^xsZs eum traZöäiis tuis! Dies 
meliora äai>it. I^on omnia simul possunt üsri.

prodns. Verum unäs vitam susten- 
tsmus ?

8utor. Hoe ipse viäeris. Optimum 
prseterea Lames eonäimentum est. 8at cito 
etiam, si sat Irene. I^um omnes lilrellos, ut 
piimum trLäiti sunt, et leZi et examinari posss 
putas, et äiiuäicari, c^uiä (^uis^ue i^ieri iu- 
beat. Vellem viferes, ^uanti aetorum et 
supplicum 1iL>eIIorum ecervi §ub mensis ek^ sel- 
lis iseeant in cubiculo prse5ecti , Quorum von- 
nuili ante lies sex ve1 octo annos reääiti sunt. 
(?uin pulverem > c^uo tecti L^ualent, vix nno 
Qie tloterseris.

krolzus. laute maZis ueeessarium est, 
nt ipsum aäeam at^ue ere perkie^am, <^uoä 1i- 
terss uon valuerunt. l auZetur ariimus auäi- 
entis lameritatione mea, ne^ue temxoris eum 
plLliitei)it in saluts mea colloeati.

8 utor. I^tiamsi nullum temporis äispsn- 
äium Lacerst, tarnen, cum neminsm intro-
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rnitti iurseiir, xaisnäum nrilri ert. ^on era 
tarn stultus, ur rna L2N88L nreincrexari xstiar.

I'ro^us. O mi äeus, c;uenr ianäeni exi- 
inrn abis ex Iris rnalis? (^uiä rnstri, c^uicl 
krLiridns kLoisin ilrxoia ^erituris (libellurn 
suxnlicern s sinnlrLlrens )?

8uior. Die, ventrern eonstrin^snt, vel 
c^ntenr recurn, rrt fJnrenr olriivjseZntnr. I^i- 
bsilunr suseixio ^uiäLM, ssä nullurn ürnplins 
xrLter IrnnL. 3<rr rnolestisrurn isrn xrWkectcr 
ersavisti seri^tis tuis. (aeeixiens eunr) ^^raäsrn 
iAitur, doc xacto ul xostrernus sit.

proirus. (I^^^^crris) O rnairem , o kra- 
ires inksIiersLiwos! Harr ^uoc>ir6 s^e rrrs krir- 
siarurri esse! rmllurn arrrxlius prscikus rrrvi? 
locurn clsri! 1u si irr^em, c^uiirus 6^0, grr- 
ßrrstiis xrerner-or-rs, icrrr irriuria poräictissLS, 
^scuirra earerss et victu, 6X^6rirsr7j5 83ri6, 
^U3nts6 srnt 2erunrns6 rrrsas er rrrs aäjuvars 
corrsilio rrralles, piolelLrs.

Luior. Noli milri expiodrare rscusatr- 
0N6M M6LM, N6V6 M6 ^Ukreüs tuis 6XLNiMN16, 
crrrn snimum milri jamäuäurn oornwoveris. 
I^on Qlreneunr Iroc xecrus 68t. Tn asserri se- 
cixs, Huo pLnern errras.

kr-ocus. Irrro restirrr, yuo ine Perisilern 
Laciarn (aeeepro nurnuio aliiens).

8 nror (in 86Ü3 recnrndens) I/r visnrn 
erit, äurn urgsre cesses. k'axit äens, ne nn- 
^uarn rsäeas. Hoc Zenus trorninuni äeur xer- 
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äat. läeus! äenno xulsatur. IstD ^n^äenL 
^er^etuss tuibN sunt.

Orariius. 8alvs, o dons! I^onns cu- 
^ieulariurn arnxliszzrni ^rWkseti viäeo?

Lutor. (äe sslla surAeus iLNoiL vultu) 
I^snrn viäes.

6ranin8. üxsäol tri8ts Koäis c-slurn 
08t. kicekseturri sLlutarum venio. L-c^niä 
äorni est?

8utor. ^st ^niäern, vernm —- — -—
Oraniu 8. ?«.enuntia i^itur, rns aäs8ss. 

H,8t rnilri noinen^....
8utor. LonL verda ouTiso. Kewiai 

I^oäik xiWkeciu8 aurern xr^et.
6raniu8. Mini tarnen xr^Irel)^. Hör« 

rnomento ornnia..........
Lutor. I^e tarNuIurn ^uiäern tibi conce- 

üet N«8otii8 Aravissirnj8 xr-ssxeäitus.
Oaaniu8. Conceäet, creäs rniki, tua 

Käs. älnriL KorninEM (gs ixsnni äiZito 8i§ni- 
Lican8) si no8§e8, traäerss.

8utor. Vellsrn, nisi <iuenciULNi aämit- 
ti vetuisset.

61anius. (^eouniarri xiorneri8 et Zuto- 
rio ma^ill traäeng) länne snrne arnado arrkado- 
nern; xlnra strani, si keceris, <iuoä volo, 
xoHiceor,

8utor. ^srsitan mnnsris xetenäi cau58S. 
Kuc venisti?

Oran ins. Kern anu letigiLti» Huoäsi 
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odtinuero.......... Oeriigue nou in§rato tu- 
ain ts o^srarn nQvLsss ssntiss.

Lutor. LeniZus! i^sulla rs rninus teue or, 
^uarn liL^enäi cuxiäins. (xeouniain in sirrunr 
ins6reu8) krLStare juvar oWciuni dsno rner sn- 
lidus. (^uiä^uiä in ins oxis est üt^ns suxilii, 
illnä totunr in tnnrn eausain conssrain. I^o^us 
vero vniALrein ex^ierisris ssss Lornnienä^ tio- 
nsrn nisarn. ali^uL eonsilii rnei Lpnä ^rL- 
Leciurn ^uctoiitss. iVInIti «unt, ^nibns r^ivo 
inunn5 c^ussstussuin, sivs Lnnnnrn irenekieirini, 
§ive nnetnin sLlLiinrn, sivo äonuni aliynoä xa- 
rnverini. Veriinrn §i älxsrirn, sivs ves^eri, 
cnrn exuitur, sivs nnine, cuni sniicitur, tnm 
niliil so non irnx>6Lro. Bornen äaLo, nL 
nuncienr.

Oranius. Oraniusmilii nomen oslü.
Autor. IZnotL rnilii gens Oraniorum.
Oranius. IrnniLrito. OriAinsni eninr äueit 

s grano inali aurei, r^noä Hercules ox Iiorris 
Hes^reriänrn rstulit.

Lutor. OuinLiri arti oxoram et stuäiuni 
äeäisU?

6 r 2 nius. ^uri civili et pudlico^
8utor. LZroZis. lewxus insi-Tt rnilri 

äeksrenäiaä äominurn ientaculi; ietue äunisu- 
rnit, LLlutLnäi xotsstLS, «xero, Zalritur. 1?LuI- 
lirxer ox^erirs, äonec 2lr ixso reäiero.

Oraniu«. (soius) iVlsAna iZitur sxer 
ert köre, ut causs rnvL triumxli^, Vianr auro 
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mrrnivi sä (üapitolium; currurn kautorss pru- 
INO'/Snt. klurikus ^uiä opus 68t? ^ttsmsn 
seniitui xpsoimsn relstionig exkiksnäurn! lui- 
<^uii 18 nikil unciusrn in8Ututum sst. IVlvL Ltu- 
Ii8 Ii ominerii ^uLsi Aä ^ULsstionsm äuci, exs- 
rnin ari, tor^ueri! tnnc ^uoc^us tu me sx- 
^eöi ss, msa erurnsns! (xlenJM crumensm 
rnavur sustiuens) In ts plus uno rei2tioni8 z^g- 
eirniins est, inuAnuZ cjus äoetrinss cumulus. 
^nirnurN rscipio. timor! Hino
Aiat rs et ksnor xioiluot, liinc IzrßL laborurn 
inei ces, c^uos kactenus ex oikicio sslutatjonis 
csxi. Hercls tsm^>u8 est, ut sk slüs sLluts- 
mur' et colaiNur, cuiu äiu satis in sliorurn 
atrii; versati birnus. larn kacili ROßotio 8i 
rnurn rs inixetrais nollein, in c^uo alü tantonsrs 
suÜLrit, MsniuiN, nou Oraniuln iriutsr xe- 
xorisr st.

.8utot-. LuZs, rni Orani, aämitteris^ 
Intra citis8jm6.

^ruuius. ksm bsno sZisti; st»tim mo 
iotu, xrorixic».

8utor. I^avsant 8uxsri constil,u8 tui»! 
(xu8thll!2lN in« akiit- Vos autsrn, äeliciD rne», 
(xscuni arn a 6iLnio aceextsm 6 5inu in cru- 
rnensni inseren8) ac^ ink6ro8 ä^cenäitv, äißns. 
rnsritortiru pr-LMikl laturss. (sä auclitoreg ) Oiäi- 
cisÜ8 iZitmr, r^usni suro csäsnt omuis st xlsuäits.



Druckfehler, 

vor dem Gebrauche zu verbessern:

^eite 4. Zeile 13. v. oben statt: euch selbst vergesst, 

lies, bewogen, euch 
selbst;» vergessen.

7. — 9 — — beides lies beide.
— 8. — 11 — — diese lies das.
— 9. — 1 unten — Marocko liesMaroks
— 21. — 3 — — um lies nun.
— 29.-9 — — entziehe in lies ent­

ziehen.
— 44. — 10 — fehlt hinter belobend 

das Fragezeichen.
— 68. —11 oben — um knicken lies um- 

sinken.
_  101. — 4 — — nimis lies nimium.
— 108. — 1 sind die Worte: cum solo wcgzustreichen.
— 118. — 5 v. unten statt valusrunc lies xotusrunt- 
_  119. — 5 oben — inpoi» lies inopia.
— 120. — 7 — — Lxeäol lies Läexol.
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